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Alle Rettungsbemühungen haben leider nichts gefruch-
tet: Im Januar 2022 musste das überschuldete Land-
schaftswerk nach einem weiteren Krisenjahr den 
Konkurs anmelden. Die Erwartungen an die Stiftung
und den Verein Netzwerk Bielersee, als Krisenhelfer
einmal mehr in die Bresche zu springen, waren 
unrealistisch hoch. Nach dem traurigen Ende, das im
Bereich der ökologischen Landschaftspflege in der 
Region leider eine grosse Lücke hinterlässt, engagiert
sich unser Verein für den Aufbau einer neuen Träger-
schaft. Sie soll die wichtigsten Aufgaben zur Pflege
wertvoller Naturräume im Seeland übernehmen und
so möglichst die Kontinuität wahren.

In den gut 14 Jahren ihres Bestehens hat die 2007 
verselbstständigte Landschaftswerk Biel-Seeland AG 
unserem Verein als Hauptaktionär immer wieder 
erhebliche finanzielle Sorgen bereitet. Nach fast zwei 
Pandemie-Jahren haben sich im Januar 2022 leider die
schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Aufgrund der
enormen finanziellen Lücke, die in dieser Krisenzeit 
entstanden war, musste der Sozialbetrieb seinen Konkurs
anmelden. Die Löcher waren zu gross und die zugesi-
cherten Unterstützungsbeiträge zu gering, als dass eine
nochmalige Rettung erfolgreich hätte verlaufen können.
Dabei spielte mit hinein, dass in relativ kurzer Zeit etliche
tragende Mitarbeitende das Landschaftswerk verlassen
haben.

Erdrückender Schuldenberg
Ende 2021 belief sich der Schuldenberg auf über
250 000 Franken. So viel Geld hätten die Aktionäre und
allfällige Dritte einschiessen und sogleich auf null Franken
abschreiben müssen, um nur schon den weiteren Betrieb
zu gewährleisten. Mehr als 145 000 Franken kamen bei
diesem letzten Rettungsversuch des Verwaltungsrates
jedoch nicht zusammen. Zudem hätten zwei verspro-
chene Darlehen zwar die Liquidität verbessert, aber 
keinen Beitrag an die Tilgung der existenzbedrohenden
Schulden geleistet.

Als die künftige Existenz des Landschaftswerks im
Herbst 2021 bereits auf der Kippe stand, wurde unserem
Verein ein Businessplan zur Stärkung der ökologischen
Landschaftspflege präsentiert. Dieser sah für die Jahre
2022 bis 2025 Zuschüsse aus dem Vermögen der Stiftung
und des Vereins Netzwerk Bielersee im Umfang von
rund 480 000 Franken vor. Dabei stand allerdings in den
Sternen, ob es in der Zeit danach je gelingen würde,
ohne weitere Beträge unsererseits schwarze Zahlen zu
erwirtschaften. Aufgrund ihrer Vermögenslage waren
weder die Stiftung noch unser Verein als Hauptaktionär
in der Lage, finanzielle Löcher in dieser Dimension zu
stopfen.

Vorwort des Präsidenten
Das traurige Ende des Landschaftswerks
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Überzogene Erwartungen
Die Erwartungen an uns als Gründer und Hauptaktionär
des Landschaftswerks waren riesig und entsprechend
unrealistisch. Alle übrigen Beteiligten warteten auf 
unser Signal eines weiteren namhaften Betrags à fonds
perdu. Im Verhältnis zu unserem Aktienanteil hätte uns
nur schon die Defizitdeckung des Verlustjahres 2021
rund 120 000 Franken gekostet. Mit der Gründung der
gemeinnützigen Aktiengesellschaft im Jahr 2007 wollte
der Verein aber genau solche wiederkehrenden Defizit-
garantien ausschliessen. Denn anders als unsere 
Vorgängerorganisation Verein Bielerseeschutz (VBS), 
die bis 2003 pro Jahr über hunderttausende von Franken
aus der Gewinnbeteiligung der von ihr aufgebauten
SEVA-Lotterie verfügte, fehlen unserem Verein solche
wiederkehrende Grosseinnahmen. Nach dem Wegfall
der jährlich fliessenden SEVA-Gelder, mit denen der 
VBS früher die Defizite des von ihm initiierten Projekts
Landschaftswerk finanzierte, brauchte es beim Zusam-
menschluss mit der Interessengemeinschaft Bielersee
(IGB) zum Netzwerk einen Neustart. Die Verselbstständi-
gung des Landschaftswerks als Aktiengesellschaft sollte
also verhindern, dass unser Vereinsvermögens wie
Schnee in der Frühlingssonne dahinschmelzt. Ohne
diese Beschränkung des Risikos auf das zugesicherte 
Aktienkapital stünde unser Verein inzwischen praktisch
ohne eigenes Vermögen und die dadurch garantierten
Handlungsmöglichkeiten da.

Wiederkehrende Finanzspritzen
Es ist aber nicht so, dass wir das verselbstständigte
Landschaftswerk damals auf eine aussichtslose Mission
geschickt hätten. Vielmehr flossen der neuen AG durch
den VBS gut 464 000 Franken an Eigenkapital und fast
240 000 Franken in Form von Fremdkapital zu. Als die
Kapitaldecke immer dünner wurde, was im Jahr 2013
schliesslich eine Kapitalerhöhung erforderte, beteiligten
sich die Stiftung und der Verein Netzwerk Bielersee mit
weiteren 70 000 Franken an der finanziellen Sanierung.
Zudem verzichteten beide Partner auf die Rückzahlung
verschiedener Darlehen im Gesamtumfang von 57 000
Franken.

Dazu kamen Beträge von rund 390 000 Franken, 
welche insbesondere die Stiftung – aber auch unser 
Verein – für Aufträge der Landschaftspflege und die 
Unterstützung von Projekten aufbrachten. Es geht dabei
zum Beispiel um die Pflege der Parzellen im Besitz der
Stiftung und um weitere ökologische Massnahmen 
wie den Schilfschutz, den Bau von Trockenmauern oder
die Schaffung von neuen Lebensräumen für gefährdete
Amphibien.
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Dabei sind immer wieder Projekte entstanden, die
unsere Landschaft im Sinne des Vereinsgedankens 
erhalten und aufwerten. Trotz diesem Herzblut, den
Emotionen und der Sorge um die über 20 Arbeitsplätze
beim Landschaftswerk hat der Vereinsvorstand im Spät-
herbst 2021 entschieden, nicht mehr auf die Forderung
des Verwaltungsrates nach weiteren finanziellen Zu-
schüssen einzugehen. Denn für die Schuldentilgung 
des Landschaftswerks hätten wir den grössten Teil des
Vereinsvermögens auflösen müssen. Und wie der Blick
in den Rückspiegel zeigt, stand die gemeinnützige AG
während ihrer gesamten Existenz wiederkehrend auf 
finanziell wackligen Beinen und benötigte immer wieder
materielle Unterstützung.

Eine neue Lösung für die Landschaftspflege
Aus heutiger Sicht war die Idee eines Sozialbetriebs in
der Rechtsform einer gemeinnützigen AG, die keinen
namhaften Gewinn machen darf, kein ausreichend nach-
haltiges Geschäftsmodell. Denn die Unmöglichkeit, in
guten Zeiten Geld auf die Seite zu legen und Reserven
zu bilden, verhindert, dass für Krisenjahre das nötige 
Reservepolster zur Verfügung steht. Reissen unvorherge-
sehene Ereignisse – wie jüngst die Corona-Pandemie –
Löcher in die Kasse, stellt sich immer gleich die Existenz-
frage, wenn kein potenter Geldgeber im Rücken steht.

Bis zum Vorabend der Konkursanmeldung hoffte ich
aufgrund der intensiven Diskussionen und Rettungs-
bemühungen – trotz aller Vorbehalte – noch auf eine
Lösung. Doch wie sich zeigte, war die Landschaftswerk
Biel-Seeland AG zu diesem Zeitpunkt schon zu stark 
verschuldet, so dass sich ein Ende mit Schrecken nicht
mehr verhindern liess.

Die noch vor dem Konkurs geplante Abtretung der
Aktien an potenzielle neue Aktionäre bedeutet nicht,
dass wir uns damit vom Kerngedanken der ökologischen
Landschaftspflege verabschieden. Vielmehr engagiert
sich der Verein Netzwerk Bielersee stark für eine Weiter-
führung dieses Bereichs. Dafür suchen wir gemeinsam
mit interessierten Partnern nach neuen Lösungen und
setzen uns für eine mögliche neue Trägerschaft für
«Landschaft und Ökologie im Seeland» ein.

Pilotprojekt zur Seegrundreinigung
Erfreulicheres gibt es aus Ligerz zu berichten, wo der
ufernahe Seegrund zwischen dem örtlichen Hafen und
dem Hafen Schafis auf einer Strecke von etwa 600 Metern

von Müll befreit werden konnte. 10 Helfende und ein
Boot standen im Oktober 2021 während 30 Arbeits-
stunden im Einsatz, um Metallschrott und insbesondere
alte Pneus auf dem Grund des Bielersees zu bergen.
Mitglieder des Unterwassersportzentrums Biel (USZB)
waren massgeblich an diesem Pilotprojekt beteiligt, 
indem sie die Tauchgänge in 2 bis 5 Metern Tiefe durch-
führten.

Dank der perfekten Vorabklärung und Kartierung
durch unsere Vereinsmitglieder Michael Clerc und Felix
Thoma liess sich die Aktion innerhalb eines halben Tages
abwickeln. Dagegen erwies sich die Vorbereitung als sehr
aufwändig. Vor allem Michael Clerc und der Netzwerk-
Präsident waren mit zahlreichen Telefonaten, Mails und
Besprechungen beschäftigt, um das Vorhaben mit allen
betroffenen Stellen – wie Standortgemeinde, Kanton,
Seepolizei oder Schifffahrt – zu klären und die Mitwir-
kenden mit den erforderlichen Gerätschaften zu organi-
sieren. Die Aufräumaktion in Ligerz war ein gelungener
Anfang. Sobald Abfall-Kartierungen für weitere Ufer-
partien vorliegen, werden wir die nächste solche Koordi-
nationsübung in Angriff nehmen.

Nachhaltige Stadt- und Verkehrsentwicklung
Als Fortsetzung des Dialogprozesses zum Westast der
Autobahn-Umfahrung in Biel ist die übergeordnete 
Projektorganisation (üPO) Espace Biel Nidau entstanden.
Ihr Ziel besteht darin, die Umsetzung der Empfehlungen
aus dem Dialogprozess anzugehen. Innerhalb dieser
üPO wird eine Reflexionsgruppe eingesetzt, welche 
die Behörden beraten und unterstützen soll. Das neue
Organ setzt sich aus Vertretenden zahlreicher Interessen-
gruppen zusammen, die sich bereits im Dialogprozess
für oder gegen den Westast engagiert haben. Das Auf-
lageprojekt des A5-Westasts ist in der Zwischenzeit 
beerdigt worden. Nun geht es um eine breit abgestützte
nachhaltige Stadt- und Verkehrsentwicklung im Sinne
des Zukunftsbildes, das die Beteiligten im Dialogprozess
gemeinsam erarbeitet haben.

Wie bisher werden wir uns dabei vorwiegend auf
Massnahmen im Rahmen unserer Vereinsstatuten 
fokussieren. In unserer Einsprache im Jahr 2017 waren
dies das Tunnelportal im Rusel, der Halbanschluss 
Seevorstadt, die Bauinstallation auf dem Strandboden
und der Grundwasserfluss Richtung See. Von der 
Reflexionsgruppe erwarten wir eine echte Partizipation.
Die verschiedenen Interessengruppen sollen sachlich

Die Corona-
Pandemie war 
zu viel für das

Landschaftswerk.
Doch die Früchte

seiner Arbeit 
werden bleiben.
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und mit gegenseitigem Respekt und Vertrauen ihre 
Anliegen einbringen können. Uns geht es nicht um das
Pro und Contra imaginärer Projekte, sondern um das 
gemeinsame Erarbeiten und Umsetzen der in der Dialog-
gruppe festgelegten kurz-, mittel- und langfristigen
Massnahmen.

Fortsetzung der Corona-Massnahmen
Wie bereits im Vorjahr mussten wir auch 2021 auf eine
normale Generalversammlung verzichten und konnten
diese wiederum nur schriftlich durchführen. Die Beteili-
gung an den Abstimmungen war auf diesem Weg freilich
bedeutend höher als bei früheren Traktanden mit per-
sönlicher Anwesenheit. Dies lässt den Schluss zu, dass
sich viele Mitglieder zwar sehr für die Vereinsaktivitäten
interessieren, aber leider nicht dazu kommen, persönlich
an den Generalversammlungen teilzunehmen. Wir vom
Vorstand empfinden die hohe Beteiligung nicht zuletzt
auch als Zeichen der Wertschätzung unseres Einsatzes
für die Region. Ich hoffe aber trotzdem, dass wir die GV
2022 wieder einmal im persönlichen Kontakt mit unseren
treusten Mitgliedern durchführen können.

Während wir die im Frühjahr – und damit im erneu-
ten Lockdown – terminierten Archäologievorträge an
späteren Verschiebedaten abhalten konnten, fanden 
die später angesetzten Anlässe zu Gewässerthemen wie
geplant statt. Wie auch beim traditionellen Vorstands-
Essen waren die Zahlen der Teilnehmenden zum Teil
durch das Ansteckungs-Restrisiko trotz 3G oder 2G-Mass-
nahmen beeinflusst.

Vereinsanlass im Herbst
Als Ersatz für die ausgefallenen Generalversammlungen
im Farelsaal konnten wir im Herbst des vergangenen
Jahres einen Vereinsanlass durchführen. Leider stand
auch dieser unter dem Einfluss kurzfristig verordneter
Covid-Schutzmassnahmen. Trotz der damals neu einge-
führten Einschränkung auf Personen mit 3G-Zertifikaten
fanden immerhin rund 50 Teilnehmende den Weg in
den Farelsaal. Dort erfuhren sie Neuigkeiten zu unseren
Aktivitäten und verfolgten einen interessanten Vortrag
von Christoph Iseli zum Thema «30 Jahre Schilfschutz am
Bielersee». Wie sonst an der Generalversammlung üblich,
genossen sie im Anschluss einen persönlichen Austausch
bei Apéro und Imbiss.

Dank für die Unterstützung
Es freut mich, bei unserer Freiwilligenarbeit auf die Un-
terstützung von über 800 Netzwerk-Mitgliedern zählen
zu dürfen, die das gemeinsame Engagement für den
Bielersee und seine bezaubernden Uferlandschaften
verbindet – und zwar über alle Parteigrenzen und 
Interessengruppen hinweg. Ihnen sei an dieser Stelle
einmal mehr herzlich für ihr Vertrauen in die Arbeit des
Vorstandes gedankt, denn sie geben unseren Anliegen
ein grosses Gewicht. Der Dank gilt auch der Vorstands-
crew sowie den sie unterstützenden Fachleuten für ihren
nicht selbstverständlichen Einsatz.

Adrian Jakob, Biologe und Präsident 
des Vereins Netzwerk Bielersee

Das Netzwerk 
Bielersee 
unterstützte 
ein Pilotprojekt 
zur Reinigung 
des Seegrunds 
vor Ligerz.
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Toutes les tentatives de sauvetage ont échoué: 
en janvier 2022, après une nouvelle année de crise, 
Action paysage a dû se résoudre à déposer son bilan.
L’endettement était tel que les demandes adressées à
la fondation et à l’association Réseau lac de Bienne –
appelées une fois de plus à la rescousse – se sont révé-
lées irréalistes. Après cette triste fin, qui crée une
grande lacune dans l’entretien écologique du paysage
de la région, notre association a œuvré en vue de 
mettre une nouvelle structure sur pied. Celle-ci devrait
si possible prendre le relais et assumer les principales
activités destinées à préserver de précieux écosystèmes
dans le Seeland.

Action paysage Bienne-Seeland SA a acquis son indé-
pendance en 2007, notre association étant son principal
actionnaire. En quatorze années d’existence, sa viabilité
financière nous a sans cesse causé de gros soucis. En
janvier 2022, après presque deux années de pandémie,
les pires craintes se sont hélas concrétisées: l’énorme
déficit creusé par la crise a contraint l’entreprise sociale
à déposer son bilan. Le gouffre financier dépassait 
largement les contributions promises, de sorte qu’une
nouvelle tentative de sauvetage n’avait aucune chance
de succès. Le départ des principaux collaborateurs et
collaboratrices en un laps de temps assez court n’a 
d’ailleurs pas amélioré les perspectives de l’entreprise. 

Une montagne de dettes
Fin 2021, la dette dépassait 250 000 francs. C’est la
somme que les actionnaires et d’éventuels autres orga-
nismes ou particuliers auraient dû injecter à fonds perdu
dans l’affaire uniquement pour remettre Action paysage
à flot. Or, la dernière tentative de sauvetage menée 
par le conseil d’administration n’a pas réuni plus de
145 000 francs. Deux prêts ont certes été promis. 
Ils auraient sans doute amélioré l’état des liquidités,
mais ils n’auraient pas contribué à éponger une dette
accablante.

En automne 2021, alors que l’avenir d’Action paysage
s’avérait déjà incertain, notre association s’est vu pré-
senter un plan d’affaires destiné à renforcer l’entretien
écologique du paysage. Selon ce plan la fondation 
et l’association Réseau lac de Bienne devaient puiser
dans leur fortune pour verser quelque 480 000 francs 
à l’entreprise sociale durant la période 2022 à 2025. 
Rien ne permettait cependant de prévoir si l’entreprise
parviendrait ensuite à sortir des chiffres rouges sans 
que notre association soit à nouveau sollicitée. Compte
tenu de l’état de leur fortune, ni la fondation ni notre
association n’étaient en mesure de combler des trous 
financiers de cette taille.

Attentes démesurées
Ayant fondé Action paysage et étant son principal 
actionnaire, nous avons fait face à des attentes aussi
énormes qu’irréalistes. Tous les autres acteurs atten-
daient notre signal, c’est-à-dire une nouvelle contribution
conséquente à fonds perdu. Compte tenu de notre part
du capital-actions, la seule couverture du déficit de 2021
nous aurait coûté environ 120 000 francs. Or, si notre 
association a fondé la société anonyme d’utilité publique
en 2007, c’est justement pour éviter ce genre d’injections
de fonds récurrentes. En effet, si notre prédécesseur, 
la Société pour la protection des rives du lac de Bienne
(SPR), encaissait des centaines de milliers de francs
grâce à sa participation aux bénéfices de la loterie SEVA
(qu’elle avait mise en place), notre association ne béné-
ficie pas d’une telle manne. Après la disparition des
fonds provenant chaque année de la SEVA, qui avaient
jusqu’alors permis à la SPR d’éponger les déficits du
projet Action paysage qu’elle avait lancé, la fusion avec
l’Association des amis du lac de Bienne (AAB) exigeait
que le Réseau lac de Bienne prenne un nouveau départ.
Faire d’Action paysage une société anonyme indépen-
dante devait éviter que la fortune de notre association
ne fonde comme neige au soleil. Si nous n’avions pas 
limité le risque au capital engagé, notre association 
serait pratiquement privée de fortune propre et, ainsi, 
de tout moyen d’agir.

Injections récurrentes d’argent frais
Loin d’avoir chargé Action paysage, désormais autonome,
d’une mission sans espoir, nous lui avons assuré un 
financement initial: la SPR lui a fourni un capital propre
de 464 000 francs, auxquels sont venus s’ajouter 
240 000 francs sous forme de fonds de tiers. Les réserves
se sont peu à peu avérées insuffisantes, de sorte qu’une
recapitalisation fut incontournable en 2013. La fondation
et l’association Réseau lac de Bienne ont alors contribué
à raison de 70 000 francs à l’assainissement financier.
Toutes deux ont en outre renoncé au remboursement 
de diverses dettes totalisant 57 000 francs.

Par ailleurs, notre association et surtout la fondation
ont versé quelque 390 000 francs à la société anonyme
pour la réalisation de travaux d’entretien du paysage 
et en appui à différents projets. Il s’agissait par exemple
de l’entretien de parcelles appartenant à la fondation et
d’autres mesures écologiques, comme la protection de
roselières, la construction de murs en pierres sèches ou
la création de nouveaux biotopes pour les amphibiens.

Des projets ont ainsi régulièrement vu le jour, qui
préservent et valorisent notre paysage dans l’esprit de
l’association. Malgré cette volonté, les bons sentiments
et le souci de maintenir les emplois (plus de vingt) 
d’Action paysage, le comité de l’association a décidé, 
à la fin de l’automne 2021, de ne plus donner suite à la

Avant-propos du président
La triste fin d’Action paysage
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demande de nouvelles aides financières formulée par le
conseil d’administration. Rembourser les dettes d’Action
paysage aurait en effet absorbé une grande partie de la
fortune de l’association. De plus, le passé a montré que
la SA d’utilité publique n’a jamais reposé sur des bases
financières solides et a eu besoin d’appuis matériels tout
au long de son existence.

Nouvelle solution pour l’entretien 
du paysage
Vue d’ici, l’idée de créer une entreprise sociale sous la
forme d’une société anonyme d’utilité publique, non 
autorisée donc à réaliser de bénéfices substantiels, n’était
pas un modèle d’affaire suffisamment viable. L’impossi-
bilité de mettre de l’argent de côté pendant les périodes
fastes pour constituer des réserves empêche en effet
l’entreprise de disposer d’une assise financière fiable 
en cas de crise. Lorsque des événements imprévus, telle
la pandémie de Covid-19, creusent des trous dans la
caisse, l’existence même de l’entreprise est remise en
question si aucun bailleur de fonds n’est en mesure de
la soutenir.

Jusqu’à la veille du dépôt de bilan, les discussions
animées et les efforts consentis m’ont permis d’espérer
qu’une solution pourrait être trouvée. À ce stade, Action
paysage Bienne-Seeland était hélas déjà trop endettée
pour qu’il soit possible d’éviter son naufrage.

Si nous avions prévu, avant la faillite, de céder nos
actions à de nouveaux actionnaires ne signifie pas du
tout que nous renonçons à la mission essentielle: 
l’entretien écologique du paysage. L’association Réseau
lac de Bienne défend au contraire fermement la poursuite
de cette activité. En collaboration avec des partenaires
intéressés, nous recherchons de nouvelles solutions et
misons sur une possible nouvelle structure au service du
paysage et de l’écologie dans le Seeland.

Projet pilote de nettoyage du fond du lac
Voici une nouvelle réjouissante en provenance de 
Gléresse: le fond du lac à proximité de la berge a été
nettoyé sur une distance de 600 mètres environ entre le
port de Gléresse et celui de Chavannes. En octobre 2021,
dix personnes et un bateau ont consacré au total trente
heures pour évacuer la ferraille et surtout les vieux pneus
éparpillés au fond du lac de Bienne. Des membres du
club de plongée biennois (Unterwassersportzentrum Biel,

USZB) ont largement participé à l’effort commun, assu-
rant le nettoyage à une profondeur allant de 2 à 5 mètres. 

Grâce aux activités de reconnaissance et de repérage,
menées à la perfection par deux membres de notre 
association, Michael Clerc et Felix Thomas, toute l’opéra-
tion a pu être réalisée en une demi-journée. Les prépa-
ratifs ont toutefois exigé un travail énorme. Michael Cler
en particulier et le président du réseau ont eu moult
échanges (appels téléphoniques, courriels et entretiens)
pour planifier le projet avec tous les services concernés
(commune, canton, police du lac, navigation, etc.), 
réunir les outils nécessaires et coordonner le tout. Cette
première opération fut un succès. Dès que d’autres 
déchets auront été cartographiés, nous organiserons le
prochain nettoyage.

Développement durable de la ville 
et du trafic
Le processus de dialogue autour de l’axe ouest du
contournement autoroutier de Bienne a donné naissance
à l’organisation faitière de projet (OFP) nommée «Espace
Biel/Bienne Nidau». Celle-ci est chargée de mettre 
en œuvre les recommandations issues des débats. 
Un groupe de réflexion sera créé au sein de l’organisation
afin de conseiller et d’appuyer les autorités. Le nouvel
organisme regroupe des représentants de nombreux
groupes d’intérêts, qui s’étaient déjà prononcés pour ou
contre l’axe ouest au cours du processus de dialogue. 
Le projet de réalisation de l’axe ouest ayant entretemps
été enterré, il importe à présent de concevoir un projet
de développement durable de la ville et du trafic. 
Ce projet doit être à même de réunir un large soutien et 
de répondre aux visions d’avenir, définies en commun
pendant le processus de dialogue.

Au fil des ans, 
Action paysage a

aidé ces centaines
de personnes 

dans leur intégra-
tion sociale et 

professionnelle.



Comme jusqu’ici, nous nous concentrerons sur les
mesures qui correspondent à nos statuts. Notre opposi-
tion de 2017 visait le portail du tunnel à la jonction 
Rusel, la demi-jonction au faubourg du lac, l’installation
de chantier sur les Prés-de-la-rive et la traversée d’une
nappe d’eau souterraine. Nous espérons que le groupe
de réflexion permettra une véritable participation. Les
différents groupes d’intérêts doivent pouvoir exprimer
leurs préoccupations en toute confiance et dans le respect
mutuel. Nous ne voulons pas avoir à nous prononcer 
sur des projets fantaisistes, mais au contraire élaborer et
appliquer ensemble les mesures à court, à moyen et à
long termes, telles qu’elles ont été prévues à l’issue du
dialogue.

Maintien des mesures contre le Covid-19
En 2021, comme l’année précédente, nous avons dû 
renoncer à une assemblée générale normale et l’avons 
à nouveau organisée par écrit. La participation aux diffé-
rents votes s’est ainsi avérée nettement plus élevée que
lors des assemblées tenues en présentiel. Force est d’en
conclure que si beaucoup de nos membres sont certes
vivement intéressés par les activités de l’association, ils
ne sont pas assez motivés pour se déplacer à l’assemblée
générale. Au comité, nous trouvons que la large partici-
pation aux votes témoigne de l’importance accordée aux
efforts que nous consentons au service de notre région.
J’espère tout de même que l’assemblée générale de 2022
pourra avoir lieu en présence de nos fidèles membres.

Alors que les conférences sur l’archéologie, prévues
au printemps et donc durant un nouveau semi-confine-
ment, ont dû être reportées à une date ultérieure, les
conférences sur les eaux agendées plus tard ont eu lieu
comme prévu. Comme dans le cas du traditionnel repas
du comité, le risque résiduel de contagion a, malgré 
les règles des 3G ou des 2G, eu un certain impact sur la
participation.

Rencontre d’automne
En lieu et place des assemblées générales n’ayant pas pu
se tenir à la salle Farel, nous avons organisé en automne
2021 un événement convivial destiné aux membres.
Bien que la règle des 3G (certificat «guéri, vacciné ou
testé») ait été réintroduite peu auparavant, une cinquan-
taine de personnes se sont réunies à la salle Farel. Elles
ont reçu des informations récentes sur les activités de
notre association et assisté à un exposé fort intéressant

de Christoph Iseli sur trente années de protection des
roselières sur les rives du lac de Bienne. Comme nos 
assemblées générales, l’événement s’est conclu par 
un apéro et un en-cas, qui furent l’occasion d’échanges
individuels. 

Merci de votre soutien
Je suis heureux de savoir que nos activités bénévoles
bénéficient du soutien des plus de 800 membres du 
réseau. Par-delà les partis et les groupes d’intérêt, ils
sont tous unis derrière un objectif commun: préserver 
le lac de Bienne et les magnifiques paysages qui l’en-
tourent. Je tiens à les remercier de tout cœur pour la
confiance qu’ils accordent au comité, car ce soutien
donne du poids à notre travail. Je remercie également
l’équipe du comité et les spécialistes qui lui apportent
une aide fort précieuse.

Adrian Jakob, biologiste et président 
de l’association Réseau lac de Bienne

Vieux pneus 
récupérés 
lors du nettoyage
du fond du 
lac à Gléresse.



Die wiederholten Lockdowns während der zweijährigen
Corona-Krise haben das Landschaftswerk wirtschaftlich
in die Knie gezwungen (siehe Vorwort des Präsidenten).
Doch auch wenn es den ökologisch ausgerichteten 
Sozialbetrieb künftig leider nicht mehr gibt, bleiben
viele seiner Werke in der Landschaft noch über Jahr-
zehnte erhalten.

bjo. Dies gilt etwa für die Trockenmauern in der einmali-
gen Rebenlandschaft am Nordufer des Bielersees, für 
die Lahnungen zum Schutz der Schilfbestände, oder 
für die Revitalisierungen an Flüssen und Bächen, an 
denen das Landschaftswerk mitbeteiligt war. Solche Vor-
zeigebeispiele sind die auch als Naherholungsgebiet 
geschätzte Schüssinsel in Biel oder die Aufweitung am
Nidau-Büren-Kanal bei Spärs in Port. In der renaturier-
ten Madretschschüss an der Bieler Alleestrasse lebt 

inzwischen der Biber, und Fauna und Flora haben auch
von den Aufwertungen verschiedener Kleingewässer im 
Seeland profitiert – so etwa in Erlach. Dies gilt ebenso
für die neu geschaffenen Amphibienteiche, wo sich
künftig unter anderem die Gelbbauchunke heimisch fühlt.

Schöne Spuren hinterlässt das Landschaftswerk 
freilich nicht nur in der näheren Umgebung, sondern
auch in den Köpfen hunderter von Menschen, die im
Sozialbetrieb eine Chance für ihre soziale und berufliche
Integration erhalten haben. Hier wurden nicht primär
ihre Defizite kritisiert, sondern ihre Stärken wertgeschätzt,
was vor allem etlichen Flüchtlingen den Einstieg in den
ersten Arbeitsmarkt erleichtert hat.

So gesehen wird auch nach dem Konkurs des Land-
schaftswerks viel Schönes und Ermutigendes bestehen
bleiben.

Ein Rückblick auf ausgewählte Projekte des Landschaftswerks 
in der Region
Viel Schönes und Ermutigendes wird bleiben





Analyse des Jahrhundert-Hochwassers im Juli 2021
Land unter am Bielersee
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Der Sommer 2021 fiel weitgehend ins Wasser. 
Mit einem Pegel von 430,94 Meter über Meer erreichte
der Bielersee am Abend des 16. Juli seinen höchsten
Stand seit Abschluss der 2. Juragewässerkorrektion.
Dieser Wert liegt rund 60 Zentimeter über der kritischen
Hochwassergrenze und zudem 6 Zentimeter höher als
die im August 2007 verzeichnete Spitzenmarke. Die 
vor allem in den Uferzonen des Heidenwegs und am
Südufer des Bielersees grossflächig auftretenden Über-
schwemmungen wären ohne die vorsorgliche Regulie-
rung der Wasserstände in den drei Jurarandseen und 
in der Aare noch um einiges gravierender ausgefallen.

Das Einzugsgebiet des Bielersees umfasst mit 8210 
Quadratkilometern rund einen Fünftel der gesamten
Schweiz. Gemessen an der Seefläche von 37,8 Quadrat-
kilometern ist es also etwa 217-mal grösser. Wieviel
Wasser in den See gelangt, hängt somit nicht primär
vom Wettergeschehen in unserer engeren Region ab,
sondern von den grossräumigen Wetterverhältnissen –
so zum Beispiel in den Freiburger und Berner Hochalpen,
deren Schmelzwasser etwa via Saane und Aare bei 
Hagneck dem Bielersee zuströmt.

Weil der Mai 2021 kalt und nass war, lag in den 
höheren Lagen des Einzugsgebiets gegen Ende dieses

Überschwemmtes
Seeufer 

bei Kleintwann 
am 18. Juli 2021.

Bergung von
Schwemmholz 

in Twann.



Monats noch überdurchschnittlich viel Schnee. Anfangs
Juni stieg die Temperatur auch in den Bergen stark an,
was zu einer intensiven Schneeschmelze mit stark ver-
nässten Böden führte. Als dann in der zweiten Junihälfte
intensive Gewitter über das Land zogen, trafen die damit
einhergehenden Starkniederschläge auf ein bereits
durch die Schneeschmelze vorbelastetes hydrologisches
System. Dadurch stiegen die Pegelstände der Fliess-
gewässer und Seen sehr stark an, wobei der Thunersee
und die drei Jurarandseen besonders davon betroffen
waren. Um zu verhindern, dass die Seestände deutlich
über die für diese Jahreszeit üblichen Werte kletterten,
hat der Regulierdienst beim kantonalen Amt für Wasser
und Abfall (AWA) in Bern den Abfluss der Aare am Wehr
Port bereits in dieser Phase stark erhöht. Doch als dann
in den ersten Juli-Wochen erneut ein Tiefdruckgebiet
nach dem andern kühlfeuchte Luftmassen aus dem 
Atlantik in die Schweiz trieb, geriet das System der Ge-
wässerregulierung an seine Grenzen.

Zuviel Wasser auf einmal
Kräftige Schauerstaffeln über Westeuropa mit eingela-
gerten Gewittern, die nur langsam nach Südosten 
abzogen, sorgten insbesondere vom 12. bis zum 16. Juli
für intensive Niederschläge, die an mehreren Seen 
und Flüssen auf der Alpennordseite zu Hochwasser und
Überflutungen führten. Gleichzeitig mit den starken 
Zuflüssen in die Jurarandseen durch die Aare erreichten
auch die Fliessgewässer unterhalb des Bielersees – wie
insbesondere die Emme – sehr hohe Wasserstände.

Das seit rund 40 Jahren geltende Regulierreglement
begrenzt den maximalen Abfluss der Aare bei Murgen-
thal (AG) am Grenzübertritt zwischen den Kantonen Bern

und Aargau auf 850 Kubikmeter pro Sekunde (m3/s).
Wenn die unterhalb von Solothurn in die Aare mündende
Emme Hochwasser führt, muss die Berner Leitstelle 
den Ausfluss aus dem Bielersee am Regulierwehr in Port
folglich drosseln, um die zum Schutz der Unterlieger
festgelegte Murgenthaler Bedingung einhalten zu 
können. Auf diese Regelung haben sich die Kantone der
2. Juragewässerkorrektion und der Bund in den frühen
1980er-Jahren geeinigt, um die Hochwasserprobleme
nach intensiven Niederschlägen nicht einfach flussab-
wärts zu verschieben.

Erweitertes Speichervolumen
In einem solchen Ernstfall muss der Bielersee die enor-
men Wassermassen aus seinem grossen Einzugsgebiet
jedoch nicht allein zurückhalten. Denn über den Broye-
und Zihlkanal sind auch der Murten- und Neuenburger-
see mit dem Bielersee verbunden. Dessen Regulierung
am Wehr in Port wirkt sich nämlich indirekt auch auf 
die Pegelstände der beiden anderen Jurarandseen aus.
Bei einem starken Anstieg des Bielersees ändert der
Zihlkanal seine Fliessrichtung, so dass Wasser aus dem
Bielersee in den viel grösseren Neuenburgersee entlastet
wird. Dies war vom 13. Juli 2021 an während sechs Tagen
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Das eigentlich 
im Heimathafen
Erlach stationierte
Ferienschiff 
MS Jura war durch
das Hochwasser
tagelang auf dem
Neuenburgersee
blockiert.

Die grossen Schiffe
der BSG mussten
aus Sicherheits-
gründen auf 
dem offenen See
ankern.



der Fall. Trotz dieses Entlastungseffekts stieg der Pegel
des Bielersees bis am 16. Juli weiterhin an und erreichte
am Abend mit 430,94 Meter über Meer seinen absoluten
Höchststand seit dem Abschluss der 2. Juragewässer-
korrektion in den frühen 1970er-Jahren. Damit übertraf
er die bisherige Rekordmarke der August-Hochwasser
im Jahr 2007 um 6 Zentimeter.

Grenzen der Regulierung
Im Rahmen der 2. Juragewässerkorrektion haben sich
die Anrainer auf festgelegte Niedrig- und Hochwasser-
grenzen für die drei Jurarandseen geeinigt. Diese
Schwankungshöhe liegt beispielsweise für den Bieler-
see zwischen 428,60 und 430,35 Meter über Meer und
beträgt somit 175 Zentimeter. Das Ziel der Seeregulierung
durch das Wehr in Port besteht darin, die Wasserstände
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innerhalb dieser vorgegebenen Grenzen zu halten. 
Bei extremen Witterungsverhältnissen – wie anhaltender
Trockenheit, grosser Schneeschmelze oder tagelangen
Starkregen – sind der menschlichen Einflussnahme aller-
dings Grenzen gesetzt.

So war es auch im Juli 2021, dessen Niederschlags-
mengen den Durchschnittswert der Jahre 1981 bis 2010
auf der Alpennordseite mit 180 Prozent markant über-
stiegen. Am Bielersee herrschte denn auch tagelang
eine sehr grosse Hochwassergefahr mit der höchsten
Gefahrenstufe 5, wobei das Wasser vielerorts über die
Ufer trat. Überflutet wurden dabei vor allem Gebäude 
in Ufernähe am Heideweg und am Südufer, die erst

Überschwemmung
der Strandboden-
Areale in Biel und

Erlach.

Entwicklung der
Pegelstände und
Abflussmengen 

im Extremjahr
2021 (orange), 

verglichen mit dem
Tagesmittel der

Jahre 1991 bis
2020 (blau fett).

Die hellblauen 
Linien stellen die

Höchst- und Tiefst-
werte für diesen

30-jährigen 
Zeitraum dar. 

Quelle: BAFU
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nach der deutlichen Absenkung des Sees im Zuge der 
1. Juragewässerkorrektion auf dem freigespülten See-
boden entstanden sind.

Im offenen See geankert
Durch die Entlastung der Wassermassen via den Zihl-
und Brojekanal verzeichnete man auch am Neuenburger-
und Murtensee seit den 1970er-Jahren noch nie 
beobachtete Höchststände. Am 16. Juli erreichte der
Neuenburgersee die Gefahrenstufe 4, was ebenfalls vor
allem am Südufer bei Cudrefin und Portalban Über-
schwemmungen von Wegen, Strassen, Campingplätzen
und Kellern verursachte. Zum Schutz der bereits belaste-
ten Uferzonen und um keine Menschen zu gefährden,
sprachen die Behörden unter anderem Verbote für die
Schifffahrt und das Baden aus. Dadurch blieb etwa das
sonst im Heimathafen Erlach stationierte Ferienschiff 
MS Jura tagelang im Neuenburgersee blockiert, wo
seine Crew in verschiedenen Häfen und an Aussenländ-
ten Zuflucht suchen musste. Aufgrund des hohen 
Wasserstandes in der Zihl wäre eine Durchfahrt unter
der Eisenbahnbrücke bei Thielle aber ohnehin nicht
möglich gewesen. Auch im Bieler Hafen waren die 
Kursschiffe nicht mehr sicher, so dass sie im offenen 
See vor Anker liegen mussten.

Normalisierung dauerte Wochen
Als dann in der zweiten Juli-Hälfte doch noch der 
Sommer einkehrte, dauerte es mehrere Wochen, um die
in den Jurarandseen zurückgehaltenen Wassermassen
wieder abzubauen. Eigentlich beschränkt das Regulier-
reglement für das Wehr in Port die Abflussmenge aus
dem Bielersee auf ein Maximum von 650 m3/s. 
Auf Antrag des Kantons Bern stimmten die ebenfalls 

Vor den beiden 
Juragewässer-
korrektionen
schwankten 
die Wasserstände
des Bielersees 
viel stärker als
heute und 
erreichten deutlich
höhere Werte.
Quelle: BAFU

Die weiträumige
Überschwemmung
des Heidenwegs
zwischen Erlach
und der Petersinsel
setzte auch 
die Ferienhäuser
unter Wasser.

Wasserstände Bielersee 1856–2021
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betroffenen Kantone Waadt, Freiburg, Neuenburg, 
Solothurn und Aargau sowie das Bundesamt für Umwelt
am 16. Juli 2021 jedoch dem Vorhaben zu, den Abfluss
um weitere 100 m3/s zu erhöhen. Damit wollte man 
die übervollen Jurarandseen schneller absenken und 
zudem Platz für allfällige weitere Niederschläge schaffen.
Am 25. Juli erreichte der Nidau-Büren-Kanal mit 
765 m3/s die grösste Abflussmenge des Jahres. Während
sich der Bielersee dadurch anfangs August wieder auf
dem für diese Jahreszeit üblichen Wasserstand einpen-
delte, dauerte es noch bis Mitte August, bis auch der
Neuenburger- und Murtensee wieder auf ihre normalen
Niveaus abgesunken waren.

Zwischen August und November war es dann eher
trocken, und am Wehr in Port musste der Regulierdienst
den Abfluss aus dem Bielersee stark reduzieren, so dass
man hier die tiefsten Abflüsse der letzten 30 Jahre 
verzeichnete. Auf das ganze Jahr betrachtet überwiegt
aber dennoch der Einfluss der lange anhaltenden 
Juni- und Juli-Niederschläge. Mit 269 m3/s lag der 
mittlere Abfluss der Aare in Brügg nämlich 14 Prozent –
und damit deutlich – über dem langjährigen Mittel von
236 m3/s.

Betriebliche Optimierungen
Die Problematik einer Überforderung des Reguliersystems
für die drei Jurarandseen zeigte sich bereits anlässlich
der extremen Hochwasser im August 2005 und 2007.
Auch damals fielen enorme Zuflüsse aus der Aare in den
Bielersee zeitlich mit einer ausserordentlich hohen 
Wasserführung der Emme zusammen. Aufgrund dieser
Erfahrungen suchten die Fachstellen von Bund und Kan-
tonen nach Lösungen zur betrieblichen Optimierung des
Reguliersystems. Die im Jahr 2013 erstmals eingesetzte
Prognoseregulierung basiert auf relativ verlässlichen 
Zuflussvorhersagen für Aare und Emme. Sie ermöglicht
bei absehbaren Extremereignissen eine vorsorgliche 

Absenkung der Seewasserspiegel, was das Rückhalte-
volumen vergrössert.

Weil bei der Pegelregulierung der Seen auch andere
Interessen – wie etwa Schifffahrt, Fischerei, Wasserkraft-
nutzung oder Tourismus – hineinspielen, erfordern solche
vorausschauenden Hochwasserschutzmassnahmen 
freilich enge Absprachen unter den betroffenen Kantonen,
damit sich solche Entscheide einvernehmlich fällen 
lassen.

Der Regulierdienst des AWA hält fest, dass die auch
im Sommer 2021 getroffenen organisatorischen Vorkeh-
rungen zur Schadensminderung beigetragen haben.
Demnach liess sich der Anstieg des Bielersees in der
schlimmsten Phase um rund 20 Zentimeter vermindern,
und der Neuenburgersee erreichte seinen für die Jahres-
zeit üblichen Wasserstand um mehr als eine Woche 
früher wieder.

Beat Jordi, Journalist BR

Es dauerte 
wochenlang, 
um die von der
Aare in die drei 
Jurarandseen 
eingetragenen
Wassermassen
über den Nidau-
Büren-Kanal 
wieder abzuleiten.



Am Südufer des Bielersees sind in den letzten Jahren
an mehreren Stellen naturnahe Gewässerabschnitte
entstanden. Mit der strategischen Seeuferplanung
durch den Kanton Bern, die bis Ende 2022 verabschiedet
sein muss, gewinnt diese positive Entwicklung nun 
an Dynamik. Auch wenn sich das Rad der Zeit nicht 
zurückdrehen lässt, weil viele Ufergebiete durch Infra-
strukturanlagen und erworbene Nutzungsrechte belegt
sind, bestehen noch zahlreiche Möglichkeiten, um dem
Bielersee da und dort ein Stück Natur zurückzugeben.
Im Interesse der Artenvielfalt, der Gewässerlandschaft
und der lokalen Bevölkerung will sich der Verein 
Netzwerk Bielersee für Projekte im Sinne dieser öko-
logischen Wiederherstellung engagieren.

Innerhalb der letzten 150 Jahre haben sich unsere 
Gewässerlandschaften stark verändert. Im grossen Stil
sind viele Kilometer an Fluss- und Bachläufen begradigt
und verbaut worden. Unter anderem zur Gewinnung
von landwirtschaftlich nutzbaren Flächen hat man aus-
gedehnte Gebiete an Seeufern und Feuchtzonen trocken-
gelegt und nutzbar gemacht. Verglichen mit anderen
Naturlebensräumen ist der Verlust an Mooren, Auen
und Uferbereichen denn auch überdurchschnittlich gross.
Die Kehrseite dieses wirtschaftlichen und gesellschaftli-
chen Fortschritts im vergangenen Jahrhundert zeigt sich
heute mehr denn je in einem teils dramatischen Rück-
gang der Artenvielfalt. Die Vorkommen von Wasserlebe-
wesen und aquatisch orientierten Tieren – wie Fischen,
Amphibien, Vögeln und Insekten – sind stark rückläufig
und einige Arten bereits verschwunden.

Gewässerschutzgesetz gibt Gegensteuer
Der Biodiversitätsverlust wird heute nicht mehr bestritten
und ist als eines der gravierendsten Umweltprobleme
anerkannt. Mit der letzten grösseren Revision des schwei-
zerischen Gewässerschutzrechts im Jahr 2011 wollte der
Gesetzgeber Gegensteuer geben. Seither ist die Renatu-
rierung von Flüssen und Seen im Gewässerschutzgesetz

und der entsprechenden Verordnung verankert und 
somit auch verpflichtend.

Revitalisierungen tragen zur Wiederherstellung 
naturnaher Lebensräume bei. Dadurch lassen sich die
Qualität der Gewässer als Habitate verbessern und der
Verlust an aquatischer Biodiversität stoppen. Zudem
können Renaturierungen auch einen Beitrag zum Hoch-
wasserschutz leisten, indem sie mehr Raum für hohe
Abflüsse schaffen. Im Übrigen fühlen sich an naturnah
gestalteten Gewässern auch die Menschen wohl und
schätzen sie als Naherholungsgebiete.

Die Umsetzung solcher Projekte erfordert jedoch in
der Regel viel Zeit, weil die Uferbereiche unserer Fliess-
gewässer und Seen oft schon anderweitig besetzt sind.
Bund und Kantone betrachten die Herausforderung
denn auch als eine Mehrgenerationenaufgabe, welche
mehrere Jahrzehnte in Anspruch nehmen wird.

Das revidierte Gewässerschutzgesetz verpflichtet die
Kantone, für die Revitalisierung von Gewässern zu sorgen
und dabei den Nutzen für Natur und Landschaft sowie
die wirtschaftlichen Auswirkungen zu berücksichtigen.
Den Kantonen kommt also die Aufgabe zu, Revitalisie-
rungen strategisch zu planen. Dabei müssen sie etwa
folgende Fragen klären: Wo besteht Bedarf an Wieder-
herstellungsmassnahmen? Wo sind Aufwertungen 
sinnvoll und machbar? Wo ist der Nutzen für Natur 
und Landschaft gegeben? Wo fällt das Kosten-Nutzen-
Verhältnis günstig aus?

Revitalisierungen in der Region
Für seine Fliessgewässer hat der Kanton Bern eine ent-
sprechende Planung im Jahr 2014 abgeschlossen. Seither
sind in unserer Region zahlreiche schöne Revitalisierun-
gen entstanden. Dazu gehören etwa die Uferbucht beim
Spärs am Nidau-Büren-Kanal in Port, die Schüss-Insel 
in der Stadt Biel, der Seitenarm im Epsenmoos am Aare-
Hagneck-Kanal, der aufgewertete Mülibach in Erlach, 
die Alte Aare zwischen Aarberg und Meienried und viele
andere mehr.

Aber nicht nur die Fliessgewässer, sondern auch die
Ufer von stehenden Gewässern sollen wieder natürlicher
werden. Die Seeuferplanung durch den Kanton ist ange-
laufen und muss bis Ende 2022 verabschiedet sein. 
Das Vorgehen orientiert sich an einer Vollzugshilfe, die
der Bund den Kantonen vorgibt. Neben den grossen Seen
Brienzer-, Thuner-, Bieler- und Neuenburgersee hat der
Kanton Bern auch eine Auswahl von 30 Kleinseen mit
einer Fläche von mehr als 5 Hektaren in die Planung
einbezogen. Für alle Seen haben Fachleute den Verbau-
ungsgrad der Seeufer beurteilt. Unter Berücksichtigung
von bestehenden Infrastrukturanlagen wie Gebäude,
Strassen, Hafen und Leitungen sowie bestehenden 
Nutzungen im rückwärtigen Uferbereich haben sie mit
Hilfe von Geografischen Informationssystemen (GIS)
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Die Wiederherstellung naturnaher Seeufer 
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Mehr Naturräume an den Ufern des Bielersees
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Uferabschnitte identifiziert, die im Verhältnis zum Auf-
wand einen guten Nutzen für Natur und Landschaft 
versprechen. Die kantonalen Fachspezialisten aus den
Bereichen Wasserbau, Fischerei, Natur- und Gewässer-
schutz sowie Raumplanung haben die GIS-Berechnungen
überprüft und plausibiliert. Nun steht der letzte und
wichtigste Schritt der Planung an, bei dem auch die 
Region und das Netzwerk Bielersee gefordert sind: 
Es geht um die Bestimmung der Uferabschnitte am 
Bielersee, die konkrete Realisierungschancen haben und
deshalb mit hoher Priorität vorangetrieben werden sollen.
Bei dieser Priorisierung spielen die lokalen Akteure eine
wichtige Rolle. Die im Gemeindenetzwerk
seeland.biel/bienne organisierte Region, die Seegemein-
den und betroffene Nichtregierungsorganisationen – wie
unser Verein – erhalten einen Fragebogen und werden
zu einem Workshop eingeladen, sofern dies mit den 
COVID-Bestimmungen vereinbar ist.

Dem Bielersee ein Stück Natur zurückgeben
Künftige Aufwertungen werden dann basierend auf 
dieser Planung ab 2025 finanziert. Je nach Art und Aus-
mass der jeweiligen Revitalisierungsmassnahme beteiligt
sich der Bund mit 35 bis 80 Prozent an den Projektkosten.

Zusätzlich sind Wasserbausubventionen durch den 
Kanton und Beiträge aus dem Renaturierungs- und
Ökofonds möglich.

Das Rad der Zeit werden wir nicht zurückdrehen
können. Zu sehr sind grosse Abschnitte um den See
durch Infrastrukturanlagen und erworbene Nutzungs-
rechte belegt. Insbesondere das Nordufer ist hart verbaut
durch Siedlungen, Strasse und Schiene. Wie die Erfah-
rungen der letzten Jahre zeigen, waren Wiederherstel-
lungen von naturnahen Uferabschnitten aber da und
dort möglich. Gute Beispiele dafür sind die Strandab-
schnitte des Erlenwäldlis in Ipsach, das Westufer bei Gals
und der revitalisierte Unterwasserkanal beim Wasser-
kraftwerk in Hagneck. Solche Gelegenheiten, um dem
Bielersee da und dort ein Stück Natur zurückzugeben,
wird es auch in Zukunft geben. Die strategische Planung
des Kantons bietet dazu eine erste Hilfestellung. 
Der Verein Netzwerk Bielersee wird sich dafür einsetzen –
zugunsten der Natur, der Landschaft und nicht zuletzt
auch der Bevölkerung.

Daniel Bernet, Biologe und Vorstandsmitglied 
des Netzwerks Bielersee

Das vormals 
hart verbaute 
Seeufer bei Gals
verfügt nach einer 
Revitalisierung
wieder über 
naturnahe 
Strukturen.



Revitalisation des rives du lac: un travail de longue haleine
Recréer des milieux naturels 
au bord du lac de Bienne

La loi sur la protection des eaux 
veut inverser la tendance
Le recul de la biodiversité est désormais reconnu et perçu
comme l’un des problèmes environnementaux les plus
préoccupants. En adoptant la dernière grande révision
de la loi sur la protection des eaux en 2011, le législateur
a voulu inverser la tendance. Cette révision a inscrit la
revitalisation des cours d’eau et des lacs dans la loi et
dans son ordonnance d’application, leur attribuant ainsi
un caractère contraignant.

Les revitalisations contribuent à recréer des milieux
proches de l’état naturel. En redonnant aux écosystèmes
leur qualité d’habitats, elles mettent fin à l’érosion de 
la biodiversité aquatique. Elles peuvent de plus améliorer
la protection contre les crues en facilitant l’écoulement
de débits élevés. Enfin, même les êtres humains se 
sentent à l’aise sur les rives de cours d’eau revitalisés et
les apprécient comme lieux de loisirs.

Réaliser de tels projets nécessitera cependant beau-
coup de temps, car les rives des cours d’eau et des lacs
sont souvent déjà affectées à différentes activités. 
La Confédération et les cantons estiment dès lors que 
la tâche prendra des décennies et qu’il faudra plusieurs
générations pour la mener à bien. 

La nouvelle loi sur la protection des eaux contraint
les cantons à revitaliser les eaux tout en tenant compte
des besoins de la nature et du paysage, ainsi que de
l’impact économique. Il leur incombe donc de planifier
ces revitalisations. Pour ce faire ils doivent notamment
répondre aux questions suivantes: Quels sont les sites

Sur la rive sud du lac de Bienne, plusieurs tronçons ont
été revitalisés ces dernières années. Le plan stratégique
pour les rives lacustres élaboré par le canton de Berne,
qui doit être adopté d’ici à fin 2022, devrait accélérer
cette tendance positive. S’il est certes impossible de 
revenir en arrière, car de grandes portions de rives sont
désormais occupées par des infrastructures ou soumises
à des droits d’utilisation acquis de bonne foi, nombre
de possibilités subsistent de rendre çà et là un petit
bout de berge à la nature. L’association Réseau lac 
de Bienne soutiendra des projets destinés à cette rena-
turation, qui profitera à la biodiversité, au paysage
aquatique et à la population locale.

En l’espace de 150 ans, l’homme a fortement modifié 
les paysages aquatiques. Des travaux ont été menés à
grande échelle pour rectifier et aménager les cours des
rivières et des ruisseaux. On a aussi asséché de vastes
portions de berges lacustres et de zones humides pour
les rendre cultivables et gagner ainsi des surfaces 
agricoles. Les pertes enregistrées au niveau des marais,
des zones alluviales et des rives sont supérieures à la
moyenne recensée dans les autres écosystèmes. 
Les «progrès» économiques et sociétaux du siècle dernier
se traduisent aujourd’hui par une perte, parfois drama-
tique, de biodiversité. Les populations d’organismes
aquatiques et d’animaux tributaires de l’eau (poissons,
amphibiens, oiseaux et insectes) sont en net recul et
certaines espèces ont déjà disparu.
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Toute la beauté
d’une berge 

façonnée par 
la nature 

(île Saint-Pierre).
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du réseau de communes
seeland.biel/bienne, les
communes entourant le
lac et les organisations non
gouvernementales concer-
nées, à l’instar de notre 
association, recevront un
questionnaire et seront,
pour autant que les mesu-
res anti-COVID le permet-
tent, invitées à un atelier.

Rendre des portions
de rives à la nature
À partir de 2025, les pro-
jets de revitalisation seront
financés conformément 
à cette planification. 
Selon le type et l’étendue
des travaux, la Confédéra-
tion prendra en charge 35
à 80% des coûts. Le cas
échéant, on pourra par 
ailleurs obtenir des sub-
ventions cantonales à l’aménagement des eaux et 
des contributions du fonds de renaturation et du fonds
écologique.

Il est évidemment impossible de revenir en arrière.
De trop grandes parties des rives du lac sont occupées
par des infrastructures ou soumises à des droits d’utili-
sation acquis de bonne foi. La rive nord est la plus amé-
nagée, les lotissements, la route et le rail en couvrant
une large partie. L’expérience de ces dernières années a
néanmoins montré qu’il est possible, çà et là, de redonner
leur état naturel à des portions de rive. À titre d’exemples
probants, on peut citer la plage du bois des Aulnes à 
Ipsach, la rive ouest près de Chules (Gals) et le tronçon
aval (entièrement renaturé) du canal de Hagneck, à la
hauteur de la centrale. De telles occasions de rendre de
petits bouts du lac de Bienne à la nature se présenteront
encore à l’avenir, et le plan stratégique du canton de
Berne fournit les moyens de les saisir. L’association 

Réseau lac de Bienne ne
manquera pas de partici-
per à cet effort commun,
en vue d’œuvrer pour 
le bien de la nature, 
du paysage et aussi de 
la population.

Daniel Bernet, 
biologiste et membre 
du comité 
du Réseau lac de Bienne

où des mesures s’imposent? Quels sont les milieux qu’il
est utile et possible de revaloriser? Où les revitalisations
apportent-elles une plus-value à la nature et au paysage?
Où le rapport coût/utilité est-il le plus avantageux?

Revitalisations dans notre région
Le canton de Berne a planifié la revitalisation de ses cours
d’eau en 2014. Depuis, de nombreux sites ont été rena-
turés avec bonheur dans notre région. Mentionnons 
par exemple le lieu-dit im Spärs à Port, sur le canal 
Nidau-Büren, l’île de la Suze en ville de Bienne, le bras
latéral du canal de Hagneck dans l’Epsenmoos, le Müli-
bach à Cerlier, l’Ancienne Aar entre Aarberg et Meienried
et bien d’autres encore.

Il ne s’agit toutefois pas de redonner leur état naturel
uniquement aux cours d’eau, mais aussi aux rives des
plans d’eau. Le canton a donc entrepris de planifier la
revitalisation des rives lacustres, une stratégie qui doit
être adoptée d’ici à fin 2022. La démarche se fonde sur
un guide mis à disposition par la Confédération. Outre
les grands lacs (Brienz, Thoune, Bienne et Neuchâtel), 
le canton de Berne a inclus dans son projet une série de
trente petits lacs d’une superficie supérieure à 5 hectares.
Des spécialistes ont dès lors évalué le degré d’aménage-
ment de rives de tous ces lacs. Tenant compte des 
infrastructures, tels les bâtiments, les routes et les
conduites, ainsi que des affectations existantes au-delà
de la berge, ils ont eu recours à des systèmes d’infor-
mation géographique (SIG) pour déterminer les portions 
de rive dont la revitalisation est susceptible d’apporter
une plus-value optimale à la nature et au paysage 
par rapport au coût investi. Les spécialistes cantonaux 
de l’aménagement des eaux et du territoire ainsi que de
la pêche et de la protection de la nature et des eaux ont
vérifié et plausibilisé les calculs SIG. Il reste à présent une
dernière étape à franchir, qui est aussi la plus importante
et qui impliquera la région et le Réseau lac de Bienne: 
il s’agit d’identifier les tronçons de rive sur le lac de
Bienne où une revitalisation a les meilleures chances
d’être réalisée et qu’il convient donc de promouvoir en
priorité. Les acteurs locaux jouent un rôle crucial dans
cette définition des priorités. La région, réunie au sein

Rive renaturée 
à proximité 
du bois des Aulnes
à Ipsach (en haut)
et berge aménagée
en dur près
de la station 
de traitement 
de l’eau du lac 
(en bas).
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Ein Blick auf den Seegrund mit dem Gewässerökologen Arno Schwarzer
Muscheln fördern die Selbstreinigung 
der Gewässer

Bescheidene Artenvielfalt in Europa
Weltweit betrachtet finden sich die bedeutendsten 
Verbreitungsgebiete der Süsswassermuscheln und ihre
höchsten Artenzahlen im Einzugsgebiet des Mississippi
in den USA, in Mittelamerika, wo sich die Zonen zwischen
der nord- und südamerikanischen Fauna überschneiden,
sowie im Bereich des Mekong in Indochina. Während 
in Europa etwa nur 20 Muschelarten vorkommen, sind
es in den USA über 300.

Verglichen mit den Vereinigten Staaten gibt es in der
Schweiz und im Bielersee eher wenige Grossmuscheln.
Dass hierzulande weniger Arten als in Nordamerika auf-
treten, hat historisch-biogeographische Gründe. Neben
der Artenzahl spielt aber auch die Individuendichte pro
Art eine grosse Rolle für das Gewässer. Dabei ist für den
Bielersee festzustellen, dass es immer weniger Gross-
muscheln gibt. Ein wichtiger Grund dafür liegt für 
Arno Schwarzer in deren komplexem Fortpflanzungs-
geschehen, wie er am Beispiel der bei uns früher stark
verbreiteten Bachmuschel erläuterte. Diese Muschelart
lebt getrenntgeschlechtlich und erreicht ihr fortpflan-
zungsfähiges Alter mit vier bis fünf Jahren. Im Frühjahr
geben die Männchen ihre Spermien ins Wasser ab.
Diese nehmen die Weibchen mit dem Atemwasserstrom
auf, so dass ihre Eier befruchtet werden. Je nach Wasser-
temperatur reifen die Larven innerhalb der nächsten vier
bis sechs Wochen in den Bruttaschen heran, die sich in
Zwischenräumen der Kiemen befinden. Gesunde Weib-
chen können 50 000 bis 100 000 Larven produzieren.
Zwischen Mai und Juni stossen sie die nur 0,2 Millimeter
grossen Larven über ihre Atemöffnung aus. Im Wasser
sind diese Kleintiere nur wenige Tage überlebensfähig,
denn als Fischparasiten müssen sie möglichst bald einen
Wirtfisch finden. Atmet ein solcher larvenhaltiges Wasser
ein, schnappen die Larven blitzartig zu und heften sich

Muscheln ernähren sich von organischen Schwebstof-
fen – wie etwa Algen, kleinsten Pflanzenteilen oder
Bakterien –, die sie aktiv aus dem Wasser herausfiltern.
Ihre Filtrierleistung ist enorm, konsumiert doch eine
einzige Teichmuschel rund 36 Liter Wasser pro Tag. 
Im Bielersee lässt sich heute ein starker Rückgang der
heimischen Grossmuscheln feststellen, wobei die früher
ebenfalls verbreitete Bachmuschel bereits vor Jahr-
zehnten ausgestorben ist. Mengenmässig überwiegen
inzwischen eingewanderte Arten wie die Zebra- und
Körbchenmuschel, die sich durch menschliches Zutun im
See ausbreiten konnten. Zur Rettung der lokalen Arten
drängen sich gezielte Schutzstrategien auf – insbeson-
dere für die Aufgeblasene Flussmuschel –, wie der 
Gewässerökologe Arno Schwarzer an einem Anlass des
Netzwerks Bielersee feststellte.

Rund 40 Interessierte fanden gegen Ende Oktober 2021
den Weg nach Sutz, um im von Rütte-Gut einen Gewäs-
servortrag von Arno Schwarzer zu verfolgen. Der Verein
Netzwerk Bielersee hatte den Gewässerökologen und
Forschungstaucher eingeladen, um seinen Mitgliedern
und einem weiteren Publikum vertiefte Informationen
über die ökologische Bedeutung der Muscheln zu 
vermitteln. «Man kann nur schützen, was man kennt»,
meinte der Referent einleitend und sagte, dass wissen-
schaftliche Neugier die Antriebsfeder für seine Berufswahl
war. «Seit Jahren geht Studierenden und angehenden
Wissenschaftlerinnen im Bereich der Biologie und 
Umweltwissenschaften Artenkenntnis verloren», stellte
Arno Schwarzer fest. «Sie lernen die Lebewesen zuneh-
mend als genetische Sequenz im Labor kennen, nicht als
Lebewesen in ihrem natürlichen Umfeld. Je wirtschaftlich
unbedeutender ein Tier, desto desolater ist auch der
Wissensverlust in der Biologie.»

Arno Schwarzer
auf Tauchstation
zur Erkundung 
der Muschel-
vorkommen auf
dem Seegrund.
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an seine Kiemen. Innerhalb von zwei Tagen wird die
Larve durch eine Wundreaktion von einer Gewebezyste
des Wirtfisches umgeben und reift innerhalb von 10 bis
35 Tagen zu einer Jungmuschel heran. Ist die Umwand-
lung abgeschlossen, fallen die Jungmuscheln vom
Wirtsfisch ab und entwickeln sich in den nächsten Jahren
im Kieslückensystem des Gewässergrundes zu einer 
geschlechtsreifen Bachmuschel.

Empfindlicher Lebenszyklus
Ihre Nahrung besteht aus belebten oder unbelebten 
organischen Partikeln, bei denen es sich um Bakterien,
Einzeller, Algen und feines abgestorbenes Pflanzenma-
terial handelt. Erwachsene Tiere können pro Stunde drei
bis vier Liter Wasser filtrieren. Verfügt ein Fluss oder Bach
über eine gesunde Bachmuschelpopulation, so wird 
ein Grossteil des Wassers filtriert und somit die Selbst-
reinigungskraft des Gewässers unterstützt. Dadurch sind
die Grossmuscheln für die Wasserqualität in den heimi-
schen Bäche, Flüssen und Seen von enormer Bedeutung.

Der Lebenszyklus – mit der zwingenden Abhängigkeit
von Wirtsfischen – funktioniert bei allen der bei uns 
bekannten Grossmuscheln ähnlich. «Jeder Entwicklungs-
schritt ist von bestimmten Faktoren abhängig», erklärt
Arno Schwarzer. «Stimmen diese nicht, bricht der ganze
Kreislauf zusammen.»

So ist es auch der Gemeinen Bachmuschel ergangen,
die in der Schweiz einst weit verbreitet war, heute jedoch
auszusterben droht. Früher besiedelte sie fast alle Gewäs-
ser des Mittellandes vom Genfer- bis zum Bodensee,

teilweise den Jura und auch die Voralpentäler. Vor allem
kleine Bäche und Gräben waren ihre Hauptlebensräume.
Doch gerade diese Kleingewässer haben am stärksten
unter der landwirtschaftlichen Intensivierung und der
zunehmenden Besiedlung gelitten. Um überleben zu
können, ist die Bachmuschel, welche mehr als 20 Jahre
alt werden kann, auf saubere Fliessgewässer und ein
sauerstoffreiches Sediment angewiesen. Landesweit sind
heute nur noch fünf Bäche in der Ost- und Innerschweiz
mit Bachmuscheln bekannt. Arno Schwarzer sieht diese
Entwicklung als «Indiz für den schlechten Zustand der
kleinen Bäche in der Schweiz und die Schwierigkeiten,
unbelastete Gewässersysteme zu erhalten oder wieder
herzustellen.»

Die Vorkommen im Bielersee
Am Bielersee, wo aus dem 19. Jahrhundert viele Funde
der Bachmuschel im Bereich der St. Petersinsel doku-
mentiert sind, datieren die letzten Nachweise aus den
1950er-Jahren. Gemäss dem Schweizerischen Informa-
tionszentrum für die Fauna gibt es in unserer Region
keine aktuellen Lebendfunde mehr.

Von den neun Arten der hierzulande noch vorkom-
menden Flussmuscheln sind im Bielersee heute noch
deren drei verbreitet. Dazu zählen die als gefährdet 
eingestufte Aufgeblasene Flussmuschel, die ebenfalls
bedrohte Flache Teichmuschel sowie die nicht gefährdete
Grosse Teichmuschel. Letztere gilt als winterlicher Lang-
brüter und produziert bis zu 300 000 Larven, die auch
als Flossenparasiten überleben. Als grösste der einhei-

Der Forschungs-
taucher und 

Gewässerökologe
Arno Schwarzer

untersucht 
die Muscheln 

im Bielersee
unter anderem 

mit dieser Tauch-
drohne.



mischen Arten kann sie eine Länge von über 18 Zenti-
metern erreichen.

Natürlicherweise kommen Muscheln in grossen
Mengen vor und bedecken dabei flächendeckend den
Gewässerboden. Allerdings machen eingewanderte Arten
wie etwa die Körbchen- und Zebramuschel, welche
durch menschliches Zutun in unsere Gewässer gelangen,
den einheimischen Arten inzwischen den Lebensraum
streitig. Mengenmässig überwiegt ihre Biomasse mitt-
lerweile diejenige der heimischen Muscheln. Bei Unter-
suchungen der Muschelbesiedlung im Bielersee mittels
Tauchdrohnen konnten Arno Schwarzer und seine 
Mitarbeiter die auch als Wandermuschel bekannte Zebra-
muschel im Winter 2020 bis in Tiefen von 20 Meter
nachweisen.

Bedrängt durch eingewanderte Arten
Zu den invasiven Neozoen gehört auch die zu den 
Kleinmuscheln zählende Quagga, eine Art aus dem
Schwarzmeerraum, deren Larven vom Plankton leben.
Ihre rasante Verbreitung erfolgte in den 1990er-Jahren

durch Binnenschiffe im Main-Donau-Kanal, an deren
harte Oberflächen sich die bis zu vier Zentimeter lange
Quaggamuschel leicht anheften kann. 2006 tauchte sie
im Rheindelta auf, 2007 im Oberrhein und 2016 auch 
im Bodensee, wo sie sich in wenigen Jahren stark aus-
gebreitet hat. 2020 haben der Energie Service Biel und
das kantonale Amt für Wasser die invasive Art, welche
die heimischen Muscheln bedrängt, nun auch im Bieler-
see gefunden > netzwerkbielersee.ch > STOP invasive
Quagga-Muschel.

Arno Schwarzer hält insbesondere für die Aufge-
blasene Flussmuschel gezielte Schutzstrategien für 
erforderlich. Hoffnung verbreiten dabei seine Aufzucht-
versuche, um die Bachmuschel wieder nachhaltig und
dauerhaft in ausgesuchten Gewässern anzusiedeln. 
So konnte er zum Beispiel zeigen, dass Jungmuscheln,
die direkt von infizierten Elritzen abfallen, unter definier-
ten Bedingungen im Labor aufwachsen können. Damit
liessen sich Jungmuscheln für die Freilandexposition 
gewinnen, wobei erste Aussetzungsversuche sehr viel-
versprechend sind.

Beat Jordi, Journalist BR



Erfolgreiche Umsiedlung von Reptilien 
im Bereich des Ostportals des Ligerztunnels
Ein neuer Lebensraum 
für die gefährdete Juraviper

Im Herbst 2022 sollen am Hang über der Fischzucht 
in Ligerz die Bauarbeiten für das Ostportal des neuen
SBB-Tunnels beginnen. Dadurch wird eine grosse Fläche
des Rebbergs über Jahre stark beeinträchtigt und den
hier vorkommenden Reptilien deshalb nicht mehr als
Lebensraum zur Verfügung stehen. Um die teilweise
verletzlichen Populationen der Aspisvipern, Schling-
nattern und Blindschleichen zu schonen, muss die SBB
den bestmöglichen Schutz der gefährdeten Reptilien
gewährleisten. Bereits 2021 sind im Perimeter deshalb
zahlreiche Tiere von Fachleuten eingefangen und 
umgesiedelt worden. Auf einer grösseren Parzelle im
Besitz der Stiftung Netzwerk Bielersee finden sie nun
einen geeigneten Ersatzlebensraum.

Die Bahnstrecke zwischen Poudeille-Schafis östlich von
Neuenstadt und Twann ist der letzte Einspurabschnitt
auf der Linie Biel-Lausanne. Dieses Nadelöhr will die SBB
mit der Anpassung der bestehenden Bahninfrastruktur
und durch den Bau eines Doppelspurtunnels bei Ligerz
beheben. Geht es nach dem Terminplan, sollen die dafür
notwendigen Bauarbeiten bis 2026 umgesetzt und die
Doppelspur mit dem Tunnel in Betrieb sein.

Der Verein Netzwerk Bielersee nimmt teil an der
Konferenz linkes Bielerseeufer des Vereins seeland.biel/
bienne. Dieser ist von den SBB frühzeitig in die Planung
einbezogen worden. Auf diesem Weg konnten wir unsere
Anliegen in unterschiedlichen Planungsphasen einbrin-
gen. Zwei für unseren Verein relevante Schwerpunkte
betrafen unter anderem die Nachnutzung des einspuri-
gen SBB-Trassees sowie die Einbettung der Tunnelportale
in die geschützte Reblandschaft.

Schutzbestimmungen für gefährdete Reptilien
Die SBB als Bauherrschaft hat neben vielen anderen
auch gesetzliche Auflagen zum Schutz der Natur und
Umwelt zu erfüllen. Eine solche Auflage verpflichtet 
sie dazu, während des Baus des Ligerztunnels und der 
Rückbauarbeiten der eingleisigen Bahnstrecke den best-
möglichen Schutz der gefährdeten Reptilien zu gewähr-
leisten.

Aspisviper: Geschützt und gefährdet
Die Population der Aspisviper oder «Juraviper» 
(Vipera aspis aspis) in den Reben und den daran 
angrenzenden Lebensräumen am linken Bielersee-
ufer und am westlichen Jurasüdfuss ist die grösste im
Berner Jura. Sie gilt auch als eine der bedeutendsten
Populationen dieser Art im gesamten Schweizer
Jura.
Aspisvipern meiden grundsätzlich Menschen und
ziehen sich in ihre Schlupfwinkel oder in die Vege-
tation zurück, sobald sie gestört werden. Flucht-
reaktionen werden oft visuell ausgelöst; auffällige
Bewegungen veranlassen die Tiere, ihr Versteck auf-
zusuchen. Die kleine, giftige Schlangenart greift keine
Menschen an. Sie beisst aber zu, wenn man sie 
versehentlich mit der Hand stört – beispielsweise
im Rebberg oder im Garten – oder unabsichtlich auf
sie tritt. Die Giftzähne vermögen festes Schuhwerk
nicht zu durchdringen. Bisse sind für Menschen nicht
tödlich, aber oft unangenehm: Die Folgen eines 
Vipernbisses können unterschiedlich ausfallen,
müssen aber in jedem Fall von einem Arzt beurteilt
und gegebenenfalls behandelt werden.

Weitere Informationen: www.karch.ch > Reptilien
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Im Perimeter des Tunnel-Ostportals am Hang über
der Fischzucht wird durch das Portal selbst, aber auch
durch den Tunnelbau, eine grosse Fläche des Rebbergs
für die nächsten Jahre stark beeinträchtigt sein und als
Lebensraum für Reptilien somit nicht mehr zur Verfügung
stehen. Der Portalbereich geht als Lebensraum unwie-
derbringlich verloren. Für diesen Perimeter bestehen in
den Auflagen verfasste Vorgaben. Sie sehen vor, dass
während den Sommerhalbjahren vor Baubeginn – also
erstmals 2021 – gefährdete Reptilien eingefangen und
auf eine geeignete Fläche umgesiedelt werden sollen,
um sie während der Bauphase bestmöglich vor dem
Eingriff zu schützen. Das Vorkommen von Aspisivper
und Schlingnatter im Perimeter ist bekannt. Sie gelten
in der Schweiz gemäss der aktuell geltenden Roten Liste
der Reptilien aus dem Jahr 2005 als verletzlich. Bei bei-
den Arten hat sich der Status seither verschlechtert und
in der überarbeiteten, noch nicht publizierten Roten
Liste sind sie als stark gefährdet eingestuft.

Geeigneter Ersatzlebensraum
Die SBB beauftragte die Koordinationsstelle für Amphi-
bien- & Reptilienschutz in der Schweiz (karch) mit dieser
Aufgabe. Deren Reptilienfachleute waren also gefordert,
einen Ersatzlebensraum zu finden, der über genügend
ökologische Qualität und Kapazität für die umzusiedeln-
den Schlangen verfügt. Bei der Prüfung von mehreren
potenziell geeigneten Flächen zeigte sich, dass eine 
Parzelle der Stiftung Netzwerk Bielersee sehr viele 
Bedingungen für einen guten Ersatzlebensraum erfüllt:
Sie ist gross genug und umfasst terrassierte Trocken-
wiesen mit Trockensteinmauern, Einzelbüschen, Hecken-
strukturen sowie einen Waldrand. Ein Teil der Parzelle 
ist zudem lichter Wald mit Felsstrukturen. Dadurch ist
sie mit weiteren Lebensräumen vernetzt, und die ange-
siedelten Schlangen haben eine Ausweichmöglichkeit,
falls die ausgewählte Fläche ihren Zweck als Ersatzhabitat
nicht erfüllen sollte. Dank der strukturellen Vielfalt und
einer langjährigen Pflege durch das Landschaftswerk
verfügt die Parzelle über eine hohe ökologische Qualität.
Die Mitglieder des Stiftungsrates waren offen, die Parzelle
als Reptilienlebensraum zur Verfügung zu stellen und

Alte Trockenmauer
mit neuem 
Steinhaufen.
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handelten mit der SBB die Nutzungsbedingungen, eine
zusätzliche Aufwertung und einen Beitrag für weitere
Pflegemassnahmen aus.

Das Landschaftswerk plante die Aufwertung zügig.
Bereits im Juni liess sich das strukturelle Ressourcen-
angebot für Reptilien auf der Parzelle mit der Anlage von
11 Steinhaufen und selektiven Eingriffen in die Hecken
erhöhen. Die Arbeitsgruppe der Landschaftspflege hat
für die Dauer der Aufwertungsarbeiten eine temporäre
Lastenseilbahn errichtet, um die schweren Steine auf die
höher gelegenen Terrassen zu befördern.

Umsiedlung von bisher 30 Reptilien
Zwischen Ende Juni und Mitte September wurden im
Perimeter des Tunnelportals 30 Reptilien gefangen und
auf die Netzwerkparzelle umgesiedelt. Dazu gehören 
2 Schlingnattern, 3 Blindschleichen und 25 Aspisvipern –
darunter 15 ausgewachsene, 3 halbwüchsige und 7 Jung-
tiere. Alle Schlangen wurden so fotografiert, dass sie 
anhand ihrer individuellen Kopfzeichnungen wiederer-
kennbar sind und sich bei einer späteren Erfolgskontrolle
identifizieren lassen. Die Umsiedlung wird im laufenden
Jahr weitergeführt.

Es ist kein Zufall, dass sich die Parzelle der Stiftung
als guter Ersatzlebensraum für die Reptilien erwies. 
Extensiv oder nicht mehr genutzte und nach ökologischen
Kriterien gepflegte Flächen mit vielfältigen Strukturen
sind in der Reblandschaft wichtige Rückzugsräume für
Schlangen und Eidechsen. Dies gilt auch für Fluginsekten,
Käfer, Schmetterlinge, Heuschrecken, Spinnentiere, Klein-
säuger und Vögel. Die extensive Nutzung und Investition
in die Pflege nach ökologischen Kriterien wird in der 
Regel mit einer hohen Vielfalt belohnt, wie etwa eine
vom Landschaftswerk durchgeführte Wirkungskontrolle
belegt. So liessen sich die vom Sozialbetrieb durchge-
hend gepflegten Trockenrasen über die letzten 20 Jahre

in ihrem qualitativen Zustand erhalten und gewannen
zusätzlich an ökologischem Wert. Die Artenzusammen-
setzung verschob sich zu für Trockenwiesen und -weiden
charakteristischeren Gesellschaften mit vermehrt licht-
liebenden und trockenresistenten Arten. Zudem ent-
wickelten sich die ehemals entbuschten Flächen zu 
stabileren Wiesengesellschaften, und Vegetationslücken
schlossen sich durch eine Zunahme mehrjähriger 
Stauden. Trotz der Abnahme ruderaler Arten, die schnitt-
verträglicheren Arten Platz machten, stieg dabei die 
Artenzahl. Die so gepflegten Standorte beherbergen
heute mehr gefährdete Arten als vor 20 Jahren.

Christine Wisler, Biologin und Vorstandsmitglied 
des Vereins Netzwerk Bielersee

Gesetzlicher Schutz gefährdeter Arten
Alle Reptilienarten in der Schweiz sind durch das
eidgenössische Natur- und Heimatschutzgesetz
(NHG) und die dazu gehörende Verordnung (NHV)
gesetzlich geschützt. Es ist gemäss dieser Heimat-
schutzverordnung und der kantonalen Naturschutz-
verordnung verboten, Reptilien zu töten, zu verletzen
oder zu fangen und ihre Brutstätten zu entfernen
oder durch technische Eingriffe zu beschädigen.
Bewilligungen für technische Eingriffe in Lebens-
räume und Brutstätten geschützter Tierarten dürfen
nur erteilt werden, wenn das Vorhaben standort-
gebunden ist und einem überwiegenden Bedürfnis
entspricht. Mit der Erteilung einer Ausnahme-
bewilligung ist der Verursacher zu bestmöglichen
Schutz- und Wiederherstellungsmassnahmen oder
sonst zu einem ökologisch gleichwertigen Ersatz 
zu verpflichten.

Wespenspinne 
mit ihrem Netz 

auf der Stiftungs-
parzelle.

Der Lastenlift 
im Einsatz.
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Seit gut 10 Jahren gehören 111 Standorte von Pfahl-
bauten an verschiedenen Seen im Alpenraum zum
Weltkulturerbe der UNESCO. Damit geht die Verpflich-
tung einher, diese jahrtausendealten – und zumeist
verborgenen – Zeugen der frühen Besiedelung unserer
Seelandschaften möglichst langfristig zu erhalten. 
An den Ufern des Bielersees sind fünf Pfahlbaustätten
Teil des UNESCO-Welterbes. Der Archäologische Dienst
des Kantons Bern, das Neue Museum Biel und die 
Universität Bern unternehmen erhebliche Anstrengun-
gen, um diese Standorte besser zu schützen, für die
breite Bevölkerung sichtbar zu machen und sie zu er-
forschen. Das Netzwerk Bielersee stellt diese Arbeiten
hier im Rahmen einer zweisprachigen Artikelserie vor.

En 2021, les archéologues ont fêté les dix ans de l’inscrip-
tion des sites palafittiques autour des Alpes au patrimoine
mondial de l’UNESCO. Ce projet a été initié autour des
Trois-Lacs dans le but de montrer l’importance de 
l’archéologie lacustre lors de l’EXPO 01, mais n’a pas
rencontré un grand succès. Peu après, la Confédération,
par l’intermédiaire d’ICOMOS Suisse, a lancé un appel 
à nomination pour présenter des sites suisses en vue
d’une inscription au patrimoine mondial de l’UNESCO.
Les cantons à l’origine du projet (Berne, Neuchâtel et
Fribourg) ont redoublé d’efforts et d’autres cantons 
suisses possédant des rives lacustres ou des sites maré-
cageux ont rejoint le mouvement.

Six pays partenaires
Réunis autour d’un projet national fédérateur, les cantons
de Berne, Argovie, Fribourg, Genève, Lucerne, Neuchâtel,
Nidwald, Saint-Gall, Schaffhouse, Schwyz, Soleure,
Thurgovie, Vaud, Zoug et Zurich ont proposé ensemble
la nomination de 56 sites palafittiques. Ne se contentant
pas de promouvoir les sites lacustres de Suisse, l’asso-
ciation créée pour monter le dossier a recherché des
partenaires dans les pays alpins, qui pouvaient présenter
des sites archéologiques semblables: la Suisse a ainsi été
rejointe par la France, l’Allemagne, l’Autriche, l’Italie et la
Slovénie. Il a fallu plus de dix ans de travaux pour pré-
senter à l’UNESCO une des nominations les plus com-
plexes, à la fois sérielle et transnationale, incluant six
pays et 111 sites archéologiques avec un plan de gestion
qui se veut durable et visionnaire.

Cinq sites protégés sur le lac de Bienne
Le lac de Bienne comprend cinq sites protégés sous
l’emblème de l’UNESCO: Twann/Douanne, Vingelz/
Vigneules, Sutz-Lattrigen, Lüscherz et Vinelz. L’inscription
de ces sites au patrimoine mondial exige des institutions
responsables qu’elles préservent ces sites avec la plus
grande rigueur en utilisant les méthodes de protection
les plus efficaces. La surveillance et les travaux de conser-
vation sont ainsi devenus un devoir capital du Service
archéologique du canton de Berne.

La protection doit s’accompagner d’une mise en 
valeur, qui est d’autant plus difficile en l’occurrence, car
ces villages préhistoriques sont sous l’eau, donc souvent
invisibles et inatteignables. Cette tâche incombe aux
musées, de sorte que le NMB Nouveau Musée Bienne 

Inwertsetzung der als UNESCO-Welterbe anerkannten 
Pfahlbauten am Bielersee
Erhaltung eines jahrtausendealten Kulturerbes

L’équipe du Service
archéologique 
finit sa course 
lors de la première
régate internatio-
nale de pirogues
préhistoriques
en 2015.



a consacré de nombreuses expositions aux découvertes
faites sur différents sites, tout en développant avec ses
partenaires des activités ludiques qui font participer 
la population à la compréhension de cette partie de la
préhistoire. Parmi ces activités, il convient de citer les 
régates de pirogues monoxyles soutenues par le Réseau
lac de Bienne. De telles régates se sont déroulées non
seulement sur le lac de Bienne, mais aussi ailleurs, 
en France et en Italie, avec la participation de la fidèle
embarcation Xiphia!

La recherche est un facteur essentiel
La recherche est également un facteur essentiel qui
contribue à préserver les sites palafittiques. Les objets 
et les données récoltées depuis plus de 160 ans lors des
nombreuses fouilles archéologiques ont en effet permis
de comprendre, grâce à l’état de conservation extraordi-
naire des matières périssables comme le bois, l’évolution
de la société préhistorique dans nos régions depuis le
début du Néolithique, c’est-à-dire depuis il y a plus 
de 6000 ans jusqu’à la fin de l’âge du Bronze, vers 850
av. J.-C.

Pour ce rapport annuel du Réseau lac de Bienne, nous
avons voulu marquer le coup et avons invité trois repré-
sentantes des institutions responsables de la gestion, 
de la valorisation et de la recherche, à présenter des 
articles qui décrivent différents aspects de ce patrimoine
mondial du point de vue local, régional et international.

Cynthia Dunning Thierstein, archéologue 
et membre du Réseau lac de Bienne

Prähistorische Pfahlbau-
ten im Kanton Bern
Unter anderem mit Wellenbrechern und Kiesschüttun-
gen versucht der Archäologische Dienst des Kantons
Bern auch im Bielersee, das einzigartige Kulturerbe 
der Pfahlbauten für die Zukunft zu sichern und wo
möglich im Seeboden zu erhalten. Bei ihrer Arbeit
stossen die Fachleute immer wieder auf bisher noch
nicht dokumentierte Fundstellen.

Die rund 1000 Pfahlbaufundstellen des Alpenraumes
gehören zu den bedeutendsten Kulturgütern Europas,
weshalb die UNESCO 111 Siedlungsstellen aus Deutsch-
land, Österreich, Frankreich, Italien, Slowenien und 
der Schweiz 2011 in die Liste des Welterbes aufgenom-
men hat. Von den 56 UNESCO-Fundstellen der Schweiz
liegen deren 7 im Gebiet des Kantons Bern: Neben den
Ufersiedlungen von Twann, Biel-Vingelz, Sutz-Lattrigen,
Lüscherz und Vinelz rund um den Bielersee liegt eine
Fundstelle am Lobsigensee und eine weitere auf der
grossen Insel im Inkwilersee auf der Grenze der Kantone
Solothurn und Bern.
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Die UNESCO-Fundstellen sowie alle weiteren mit
dem Welterbe assoziierten Ufersiedlungen bilden einen
wichtigen Teil des kulturellen Erbes unseres Kantons.
Die frühesten wurden in der Jungsteinzeit vor fast 6000
Jahren erbaut, die letzten stammen aus der Spätbronze-
zeit. Dazwischen liegen fast 3500 Jahre Geschichte: 
Nach Einführung von Ackerbau und Viehzucht wurden
Rad und Wagen erfunden und später die Metallverarbei-
tung erlernt. Reste dieser Siedlungen überdauerten 
bis heute im Uferbereich von zahlreichen kleinen und
grossen Seen sowie Mooren. Dank guter Bedingungen
im feuchten Boden blieben neben Keramik, Stein und
Metall auch wenig dauerhafte Materialien wie Holz, 
Textilien oder Getreide erhalten. Die Funde geben Ein-
blicke ins Alltagsleben unserer Vorfahren und vermitteln
uns Informationen zu deren Kleidung, Schmuck, Ernäh-
rung, Wirtschaft sowie zum Haus- und Siedlungsbau.

Meist unsichtbare Siedlungen
Heute sind die Siedlungen meist unsichtbar: Einige liegen
unter Wasser, andere gut versteckt in verlandeten oder
trocken gelegten Zonen. Dennoch sind sie von Erosion
durch Wind und Wellen am Seegrund, Austrocknung 
der Böden oder durch Bauvorhaben bedroht. Mit einem
regelmässigen Monitoring überprüft der Archäologische
Dienst (ADB) deshalb den Zustand der Fundstellen zu
Land und zu Wasser, beispielsweise durch Beobachtung
von Veränderungen des Seegrunds anhand zuvor gesetz-
ter Erosionsmarker, durch systematische Tauchgänge in
den Uferbereichen kleiner und grosser Seen sowie mit
Kernbohrungen und Sondiergrabungen.

Wo nötig, werden Schutzmassnahmen getroffen: 
Die Winden und Wellen ausgesetzten Bereiche der Sied-
lung Rütte in Sutz-Lattrigen konnten 2020 durch einen 
Wellenbrecher und eine Überdeckung mit Kies geschützt
werden. Nach der Dokumentation stark erodierter 
Bereiche ist auch für die UNESCO-Fundstelle in Lüscherz
eine schützende Überdeckung am Seegrund geplant.
Am Lobsigensee versucht der ADB – in Zusammenarbeit
mit der Gemeinde und weiteren Fachstellen –, die Sied-
lungsreste durch dauerhafte Vernässung des Bodens zu
konservieren. Und auf der Insel im Inkwilersee wird ein
mechanischer Schutz gegen die Gefährdung der Fund-
stelle durch Biber geprüft. So will man das einzigartige
Kulturerbe für die Zukunft sichern und wo möglich im
Boden erhalten.

Trotz einer langen Erforschung der Pfahlbauten ent-
decken die Fachleute mittels systematischer Prospektion
immer wieder neue Fundstellen: So haben Veränderun-
gen des Seegrunds in Ipsach am Südufer des Bielersees
kürzlich Pfähle einer bisher unbekannten Siedlung frei-
gespült. Im Thunersee stiess man auf neue Standorte,
weil die Schifffahrt das die Pfahlbauten bedeckende 
Sediment abgetragen hatte. Im Inkwilersee kam eine
neu dokumentierte Siedlung beim systematischen 
Abtauchen des Ufers zum Vorschein. Und im Vorfeld der
Bauarbeiten für den neuen Campus der Berner Fach-
hochschule in Biel konnte der ADB in den letzten Jahren
den bisher ältesten grossflächig untersuchten Dorfgrund-
riss im Kanton dokumentieren.

Regine Stapfer, Archäologin, 
Archäologischer Dienst des Kantons Bern

Die Kalksteinblöcke
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Des aspects particuliers 
du monde palafittique
Pour les dix ans de l’inscription des «sites palafittiques
préhistoriques autour des Alpes» au patrimoine 
mondial de l’UNESCO, le NMB Nouveau Musée Bienne
a organisé en 2021 une exposition qui parcourt la 
région des Trois-Lacs en trois haltes, s’intéressant à 
des thèmes bien particuliers de l’archéologie lacustre.
Il y était question des réseaux et de la mobilité des
communautés préhistoriques du lac de Bienne, de la
découverte exceptionnelle d’une fronde de l’âge du
Bronze dans le lac de Neuchâtel et du marché florissant
des faux archéologiques au XIXe siècle. Nous vous pro-
posons d’en faire le tour.

À l’emplacement actuel de la gare de Douanne, vingt
villages néolithiques se sont succédé en l’espace de 900
ans. Certains objets, tels les céramiques, lames et pointes
de flèche en silex, perçoirs en cristal de roche et lames
de hache en pierre, retrouvés dans ces villages et datés
de 3838 à 3607 av. J.-C., sont de parfaits exemples 
d’artefacts qui ont été sujets à cette mobilité parfois à
très longue distance.

La détermination de la provenance des matières pre-
mières n’a pas seulement permis de mettre en évidence
des réseaux d’approvisionnement locaux et régionaux,
mais aussi l’existence de réseaux qui peuvent dépasser
les 1000 km de distance. Reliés entre eux, ces réseaux
forment une véritable toile qui s’étend du sud-est de 
la France à la Hongrie, du nord et du centre de la France
au sud de l’Italie. Étonnamment, les matières premières
exogènes ne viennent pas toujours combler l’absence 
de matière première locale ou régionale. Dans certains
cas, elles souligneraient plutôt une plus-value due à la
rareté, à la beauté ou à la fragilité du matériau.

L’histoire dans les formes céramiques
Les formes céramiques originales racontent quant à elles
une autre histoire: celle de la mobilité des personnes 
et de la perméabilité des traditions. Venues s’installer à
Douanne depuis la Franche-Comté, potiers et potières
ont emporté avec eux leur art de la céramique au bord
du lac de Bienne. C’est là qu’ils et elles ont utilisé de
l’argile locale pour fabriquer les récipients traditionnels
du Jura français, tel ce récipient à fond plat décoré de
mamelons de style «néolithique moyen bourguignon»
confectionné avec de l’argile locale, selon toute vraisem-
blance dans le village même de Douanne.

C’est en tout cas l’un des scénarios envisagés grâce 
à l’analyse de la matière et des formes de la céramique.

La plus ancienne fronde d’Europe
Les habitants des stations lacustres étaient certes des
agriculteurs et des éleveurs de bétail. Ils pratiquaient
toutefois aussi la chasse. Une fronde retrouvée dans 
la collection Schwab nous rappelle qu’il existait des
techniques de chasse très variées durant la préhistoire.
En 1862, une fronde est exhumée à Cortaillod, un site
du lac de Neuchâtel datant de la fin de l’âge du Bronze
(1050 –850 av. J.-C.). Pourtant, elle retombe aussitôt dans
l’oubli. Ce n’est qu’en 2018 que la fronde est découverte
pour la seconde fois.

Il s’agit d’un fragment de textile en lin en forme de
losange. Les deux cordelettes qui prolongent ses extré-
mités ont aujourd’hui disparu. Ce sont elles qui permet-
taient de faire tournoyer la fronde au-dessus de la tête
et d’éjecter le projectile. Pratiquement tout dans ce petit
bout de textile est inhabituel! Tout d’abord, sa datation:
cette fronde remonte à l’âge du Bronze. Elle est le plus
vieux spécimen européen conservé. Seules quelques
frondes égyptiennes sont plus anciennes. Ensuite, les 
fibres de lin transformées en fil ont fait l’objet d’une
préparation considérable. Enfin, la forme particulière du
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tissu, qui augmente et diminue dans sa largeur, est une
première pour cette époque. Réaliser un objet d’une qua-
lité aussi exceptionnelle requiert une grande habileté.
De nombreuses questions se posent: A-t-on mobilisé 
ce talent pour un simple outil de chasse? Cette fronde 
a-t-elle plutôt été utilisée comme arme de guerre ou
était-elle même le symbole d’un statut social particulier?

Authentiquement faux
Au XIXe siècle, la fièvre lacustre est montée à la tête de
plus d’un! Le marché florissant qui s’est constitué autour
de la recherche d’antiquités lacustres n’a eu d’égal que
l’incroyable imagination et le savoir-faire des faussaires.
Dans une lettre datée du 26 mars 1860 adressée à son
ami Ferdinand Keller, alors président de la Société des
antiquaires à Zurich et inventeur des palafittes, le collec-
tionneur biennois Friedrich Schwab lui fait part de ses
doutes fondés quant à l’authenticité de quelques objets
néolithiques provenant de la station lacustre de Concise:
«... même si la plupart des éléments sont authentiques,
ils ont cependant été assemblés par les ouvriers. En par-
ticulier les choses en silex et en dents de cerf sont toutes
fausses.»

Ce témoignage montre que la falsification d’objets
archéologiques était un commerce prospère. Les faux
vendus sur le marché grandissant des antiquités lacustres
étaient en partie constitués d’objets néolithiques authen-
tiques. Ils étaient assemblés en de nouvelles créations
par des ouvriers ingénieux, dans le but de satisfaire les
collectionneurs et leur soutirer encore plus d’argent.
Cependant, comme l’écrit Schwab, certains objets étaient
de véritables faux: armes, outils et bijoux en bronze
étaient habilement coulés par des bronziers expérimen-
tés. «Il est vrai que les ouvriers de Concise ont fabriqué
toutes sortes de choses. [...] M. Rochat m’a écrit de ne pas
acheter d’objets en bronze, car les ouvriers font couler
ces objets. De Concise, je n’accepterai plus que des choses
que mes ouvriers ont trouvées eux-mêmes.»

D’autres stations lacustres, comme Forel (FR), 
Auvernier (NE) et Grandson-Corcelettes (VD), ont fait

l’objet des mêmes mystifications jusqu’au milieu des
années 1880. Bien que les chercheurs aient rapidement
pris conscience de la supercherie, des faux ont trouvé 
le chemin de célèbres collections d’antiquaires avant de
rejoindre celles des musées.

Ludivine Marquis, conservatrice au dép. Archéologie 
du NMB Nouveau Musée Bienne

Prähistorische Seeufer-
siedlungen in Lehre und
Forschung
Die Pfahlbauten sind seit mehr als 160 Jahren eine 
der wichtigsten Quellen zur frühen Geschichte Mittel-
europas. Es ist deshalb wenig erstaunlich, dass die
Seeufersiedlungen in der Lehre der archäologischen
Wissenschaften an der Universität Bern ein Schlüssel-
element bilden. Sie hat den staatlichen Auftrag Archäo-
loginnen und Archäologen auf allen Stufen auszubilden.

In der Schweiz ist die Archäologie durch Gesetze, Ver-
ordnungen und Staatsverträge geregelt. Darin kommt
der Ausbildung von Fachpersonal eine wichtige Rolle zu.
Das kulturelle Erbe der Schweiz lässt sich nur dauerhaft
sachgerecht schützen und bewahren, wenn die Univer-
sitäten eine Grundausbildung gewährleisten. In Vorle-
sungen, Seminaren, Exkursionen und Praktika können
Studierende das nötige Fachwissen dafür erwerben.

Auch in der Forschung dominieren die Seeufersied-
lungen. In den letzten Jahren konnte die Universität
Bern mehrere Projekte mit Unterstützung des «Schwei-
zerischen Nationalfonds zur Förderung der Wissenschaft
(SNF)» durchführen. Charakteristisch ist die enge inter-
disziplinäre Zusammenarbeit mit dem Institut für Pflan-
zenwissenschaften und die Anbindung an das Oeschger
Zentrum für Klimaforschung der Universität Bern.
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Internationale Forschungszusammenarbeit
Unmittelbar nach der Einschreibung der Pfahlbauten 
als UNESCO-Welterbe (2011) wurde das Projekt «Beyond
lake settlements: Studying Neolithic environmental
changes and human impact at small lakes in Switzerland,
Germany and Austria» als erstes internationales Gemein-
schaftsprojekt gestartet. Teams der Universitäten Bern
und Wien sowie des Landesamtes für Denkmalpflege
Baden-Württemberg untersuchten am Burgäschisee, im
Westallgäu und im Salzkammergut die Besiedlung und
die Vegetationsgeschichte dieser Regionen. Dabei ging
es darum, den Einfluss des Menschen und des Klimas
besser zu verstehen.

Mit dem SNF-Projekt «Mobilities, entanglements 
and transformations in Neolithic societies on the Swiss
Plateau (3900 –3500 BC)» rückten in den Jahren 2014 bis
2018 Fragen der Mobilität und der Vernetzung in den
Vordergrund. Erstmals liess sich aufgrund von geochemi-
schen und stilistischen Keramikanalysen zeigen, dass
zwischen der Westschweiz, Oberschwaben und dem
Oberrheingebiet ein intensiver Austausch von Individuen
stattgefunden hat.

Das 2021 gestartete Folgeprojekt «Mobility, Vulne-
rability and Resilience of Middle European Neolithic 
Societies at the end of the 4th millenium BC» deckt die
Zeitspanne zwischen 3400 und 2600 vor der christlichen
Zeitrechnung ab. Es untersucht, ob in diesem Zeitraum
in der Drei-Seen-Region mit klimatisch bedingten Um-
weltkatastrophen zu rechnen ist – beziehungsweise mit
der Migration von Populationen in grösserem Umfang.
Erforscht wird auch, ob es zu Anpassungen der Besied-
lung an diese Phänomene gekommen ist.

Ein faszinierendes Forschungsfeld
Auch über Westeuropa hinaus spielen die Pfahlbauten
in der Forschungszusammenarbeit eine Rolle. Zusammen
mit Partnern aus Nordmazedonien, Russland und der
Ukraine führten wir das vom SNF geförderte Projekt
«Network in Eastern European Wetland Archaeology 
for the improvement of field techniques and dating me-
thods» durch. Aus diesem Netzwerk entstand das vom
Europäischen Forschungsrat (ERC) geförderte, interna-
tionale Grossprojekt «Exploring the dynamics and causes
of prehistoric land use change in the cradle of European
farming» (www.exploproject.eu»).

Die Universitäten Bern, Oxford und Thessaloniki 
forschen noch bis 2025 zu den Pfahlbauten im Balkan.
In der Grenzregion von Albanien, Griechenland und
Nordmazedonien gibt es rund ein Dutzend Seen, die
ebenfalls Pfahlbausiedlungen aus der Zeit von 5600 bis
800 vor Christus aufweisen und die praktisch nicht 
erforscht sind. Die beiden Stillgewässer Ohrid- und 
Prespasee sind grösser als der Neuenburgersee. Daneben
gibt es hier aber auch Kleinseen.

Vom Bielersee bis in den Südosten Europas bilden
die Pfahlbauten ein fantastisches Forschungsfeld für die
Rekonstruktion der letzten 8000 Jahre. Dabei stehen
heute vor allem die Auswirkungen von Landwirtschaft
und Klima auf Umwelt und Gesellschaft im Vordergrund.
Die an der Universität Bern angesiedelten Forschungs-
projekte generierten finanzielle Mittel von 10 Millionen
Franken. Damit konnten Nachwuchsforschende angestellt
und rund ein Dutzend Dissertationen sowie weitere 
studentische Qualifikationsarbeiten finanziert werden.
Die Universität Bern trägt so auch in der Forschung zur
Ausbildung der nächsten Generation von Archäologinnen
und Archäologen bei.

Albert Hafner, Professor für Prähistorische Archäologie
an der Universität Bern

Unterwasser-
grabungen 
mit Beteiligung 
der Universität
Bern am 
Ohridsee bei Lin 
in Albanien.



Zum Tod von Lilly Spring-Oertli (1928 –2021)
Das Seeland eröffnete ihr neue Horizonte

Aus Dankbarkeit gegenüber dem Arzt, der ihren tod-
kranken Ehemann medizinisch betreute, übernahm 
die geborene Glarnerin Lilly Spring-Oertli in den 
frühen 1980er-Jahren die Geschäftsstelle der Interessen-
gemeinschaft Bielersee (IGB). Diese Vorgängerorgani-
sation des Vereins Netzwerk Bielersee verdankte ihr
jahrelanges Engagement für die Erhaltung der Natur-
landschaften in der Region mit der Verleihung der 
Ehrenmitgliedschaft. Am 10. August 2021 ist die 
gelernte Modellistin in ihrem 94. Altersjahr gestorben.

«Fröhlich, aufgestellt und gut gelaunt» – so hat Peter
Klingenberg – der langjährige Präsident der Interessen-
gemeinschaft Bielersee (IGB) – die im Sommer 2021 
verstorbene Lilly Spring-Oertli in Erinnerung. Sein Vor-
gänger und IGB-Gründer Kurt Hubacher hatte die gebür-
tige Glarnerin 1981 zum Verein geholt und ihr die 
Betreuung der Geschäftsstelle angeboten. Und sie nahm
diese Aufgabe primär aus Dankbarkeit an, weil der
hauptberuflich als Arzt tätige Kurt Hubacher die Familie
und ihren früh verstorbenen Ehemann während seiner
Krankheit «in wunderbarer Weise medizinisch und
menschlich begleitet hat», wie sie es im hohen Alter in
ihrem Lebensrückblick formulierte.

Sie war gut 50 Jahre alt, als ihr Lebenspartner 
Ernst Spring seinem Leiden erlag. «Wir mussten Abschied
nehmen und loslassen können», erinnerte sie sich. 
«Das tat sehr weh. Es galt nun diesen Schicksalsschlag
zu überstehen und die Kraft zu nutzen, die im Unglück
liegt.»

Gesunde Lebenseinstellung
Sie ging diese Herausforderung mit Mut und Selbst-
vertrauen an. Und dabei haben ihr die Wurzeln ihrer
Kindheit geholfen. «Glarus, der Ort in dem ich geboren
und in dem ich meine Kindheit verbrachte, hat mich ein
Leben lang geprägt. Es ist ein Lebensraum von unzähm-
barer, rauer aber majestätischer Ursprünglichkeit – und
der hier lebende Menschenschlag haben mir zu einer
offenen, ehrlichen, unzimperlichen und gesunden 
Lebenseinstellung verholfen.» Aufgewachsen in einem
Geschäftshaushalt, in dem das Familienleben nach 
eigenem Bekunden – neben der Mercerie – nur am
Rande stattfand, weil beide Eltern arbeiteten, lernte sie
mit ihrer um vier Jahre älteren Schwester schon in jungen
Jahren, «früh selbständig zu werden, das Alleinsein zu
bewältigen, sich selbst zu beschäftigen und dafür eine
grosse Freiheit zu geniessen.»
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mit der Schreibmaschine und später mit dem Computer
vertraut. «Die Liebe zur Natur und zum See, die einzig-
artige Landschaft und das abwechslungsreiche Wander-
gebiet waren es, die mich zur Übernahme einer ganz
neuen Aufgabe führten. Obwohl ich keine Ahnung von
Vereinsarbeit hatte, übernahm ich die Geschäftsstelle
der Interessengemeinschaft Bielersee.» 1981 trat sie dort
die Nachfolge von Hedi Zagajewska an.

Andere Erfahrungen zu machen, neue Kontakte zu
knüpfen und sich weiterzuentwickeln schienen ihr einen
Versuch wert. Dabei spielte eine wesentliche Rolle, dass
sie sich gegenüber dem damaligen IGB-Präsidenten 
Kurt Hubacher erkenntlich zeigen wollte. Doch daraus
entwickelte sich bald einmal mehr. «So wurde eine Arbeit,
die ich aus Dankbarkeit übernahm, für mich zum Lebens-
inhalt. Ich stellte fest, mit andern an etwas Gemeinsamen
zu arbeiten, verbindet, öffnet neue Horizonte, stärkt 
Zusammengehörigkeit und knüpft Freundschaften. 
Der Lohn während diesen 20 Jahren war Anerkennung,
grossartige Erlebnisse, viele Höhepunkte und Zufrieden-
heit.»

Ein kleines «Dankeschön»
Über zwei Jahrzehnte betreute Lilly Spring die Kasse und
das Verzeichnis mit rund 1000 Mitgliedern, organisierte
die Vorstandssitzungen und Versände und half mit bei
den Ausstellungen im Rebhaus Wingreis. Zentnerweise
schleppte sie Jahresberichte, Begleitbriefe und Umschläge
in ihre Wohnung im 3. Stock und kümmerte sich um das
Einpacken, Adressieren, Verkleben und den Abtransport
der Couverts sowie um die Verpflegung des Helferteams.
So lag es nahe, dass ihr die IGB nach dem Ausscheiden
aus dem Vorstand die Ehrenmitgliedschaft verlieh – als
kleines «Dankeschön» für die immense geleistete Arbeit.

Bei allen beruflichen und nebenberuflichen Engage-
ments nahm sie sich immer Zeit für spannende Reisen,
ihre Kinder und Enkelkinder sowie für die Pflege ihrer
Freundschaften. Sie waren ihr äusserst wichtig, «denn
viele dieser Beziehungen dauern schon Jahre und tragen
so viel zu meiner Lebensqualität bei.»

Über ihrer Todesanzeige stand der Franz Kafka 
zugeschriebene Spruch:

Man sieht die Sonne
langsam untergehen
und erschrickt dennoch,
wenn es plötzlich dunkel ist.

Peter Klingenberg, Sekundarlehrer 
und langjähriger Präsident der IGB; redaktionelle 
Bearbeitung durch Beat Jordi, Journalist BR

Aufbruch zu neuen Ufern
Trotz der Liebe zum engen Tal wollte sie jedoch nicht 
im Glarnerland bleiben und fieberte dem Tag entgegen,
als sie die die Welt hinter den Bergen erkunden konnte.
Nach der Lehre als Damenschneiderin absolvierte sie
eine Weiterbildung in Genf und erfüllte sich dann mit
dem Besuch der Textil- und Modefachschule in St. Gallen
und der Ausbildung zur diplomierten Modellistin einen
Jugendtraum. «Schon als kleines Mädchen wusste ich,
dass ich später einen Beruf erlernen wollte, bei dem ich
meine Liebe zu Schere, Nadel und edlen Stoffen weiter-
entwickeln und die Kreativität voll entfalten konnte,
denn ich liebte alles Schöne, suchte dabei aber immer
auch das Besondere, die individuelle Note.» Ihre Eltern
unterstützten diese Berufswahl insofern, als sie ihrer 
interessierten Tochter schon mit 16 Jahren eine der ersten
Zick-Zack-Bernina-Nähmaschinen schenkten. Nach einer
ersten Anstellung in Zürich und einigen Wanderjahren
in verschiedenen Konfektionshäusern zog es sie erneut
nach Genf, wo sie ihren späteren Mann Ernst Spring
kennen und lieben lernte. Und weil dessen Cousin im
Pfarrhaus von Ligerz logierte, läuteten die Hochzeits-
glocken aus naheliegenden Gründen in der Kirche dieses
Winzerdorfes.

Dass der im Thurgau aufgewachsene Berner und 
die Glarnerin ihre Familie mit drei Kindern dann ausge-
rechnet in Biel gründeten, schreibt Lilly Spring der 
überschaubaren Stadt und ihrer herrlichen Umgebung
mit dem See und seinen Naturlandschaften zu.

Prägende Liebe zum Bielersee
Im Zwang, nach dem frühen Tod ihres Lebenspartners
loslassen zu müssen, «lag vielleicht auch eine ungeahnte
Möglichkeit für etwas Neues», meinte Lilly Spring rück-
blickend. Nicht zuletzt, um sich abzulenken, belegte sie
Kurse in Englisch, lernte Autofahren und machte sich
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Protokoll der 14. Generalversammlung 
Netzwerk Bielersee
vom 28. Mai 2021, Störchuchi an der Aarbergstrasse 91 in Biel

Bei Einnahmen von 42 817 Franken und Ausgaben 
in der Höhe von 36 049 Franken schliesst das Rechnungs-
jahr 2020 mit einem Gewinn von 6767 Franken ab. Dieser
ist hauptsächlich auf ausserordentlichen Spenden im
Gedenken an verstorbene Mitglieder zurückzuführen.

Wie vom Vorstand beantragt, wird der Kassabericht
mit 201 Stimmen bei 1 Enthaltung genehmigt. 
Dem Bericht der Revisoren Matthias Gygax und Caroline
Kan stimmen 199 Mitglieder zu, während sich 3 ent-
halten. Der Antrag, den Vorstand für das abgelaufene 
Rechnungsjahr zu entlasten, findet die einhellige Zustim-
mung von 202 Personen.

Budget 2021, Festlegung der Jahresbeiträge
Bei voraussichtlichen Einnahmen von 42 450 Franken
und Ausgaben in der Höhe von 47 350 Franken 
schliesst das vom Vorstand vorgelegte Budget für das
Geschäftsjahr 2020 mit einem Aufwandüberschuss von
4900 Franken ab. Die anhaltend rückläufigen Mitglieder-
und Gönnerbeiträge werden auf 35 000 Franken beziffert,
so dass Rückstellungen und Legate im Umfang von 
6600 Franken eingesetzt werden, um die Budgetlücke
bis zu einem gewissen Grad zu schliessen.

Das der GV unterbreitete Budget wird mit 199 
Ja-Stimmen, 1 Nein-Stimme und 2 Enthaltungen ge-
nehmigt.

Den unveränderten Mitgliederbeiträgen von 
30 Franken für Einzelmitglieder, 50 Franken für Paare
und 100 Franken für juristische Mitglieder sowie Gönner
stimmen bei 1 Enthaltung 201 Personen zu.

Der Präsident: Adrian Jakob
Die Protokollführerin: Maria Ritter

Protokoll der 13. Generalversammlung 
vom 30. September 2020
Das Protokoll ist im Jahresbericht 2020 abgedruckt. 
Es wird von der Versammlung mit 196 Ja-Stimmen bei 
6 Enthaltungen genehmigt und vom Vorsitzenden ver-
dankt.

Jahresbericht 2020
Nach dem Dank an alle Beteiligten für die Redaktion
und Gestaltung des Jahresberichts wird dieser mit 
200 Ja-Stimmen bei 1 Nein-Stimme und 1 Enthaltung
genehmigt.

Kassa- und Revisorenbericht 2020, 
Entlastung des Vorstandes
Per Ende 2020 belief sich das Bruttovermögen des 
Vereins auf 369 609 Franken. Nach Abzug der zweck-
gebundenen Rückstellungen und Legate betrug das 
verfügbare Eigenkapital 216 208 Franken.

Vorsitz: Adrian Jakob

Anwesend: Es sind lediglich die Vorstandsmitglieder
Daniel Bernet, Cynthia Dunning, Urs Luedi, Urs Rohner,
Daniel Suter, Christine Wisler und Maria Ritter 
(Sekretariat) vertreten. Aufgrund der COVID-19-
Verordnung 3 kann die Generalversammlung zum
zweiten Mal in der Vereinsgeschichte nur schriftlich
durchgeführt werden. 202 Mitglieder haben sich 
auf brieflichem Weg zu den Traktanden geäussert.

Protokoll: Maria Ritter





Landschaftserbe 
im Drei-Seen-Land
bjo. Beim letzten eiszeitli-
chen Gletschervorstoss vor
rund 20 000 Jahren rückte
der Rhonegletscher via
Lausanne und Neuenburg
bis in die Gegend des 
heutigen Aarwangen vor.
Ein Hauptgrund für das
Eiswachstum waren die
enormen Niederschläge 
in den südlichen Visper-
tälern. Aus dieser Walliser
Gebirgsregion stammt
denn auch ein wesentli-
cher Teil des Moränen-
materials, das im westlichen Mittelland der Kantone VD,
FR, NE, BE und SO bis heute die Bodenbeschaffenheit
prägt.
Der im Oktober 2021 neu gegründete Verein Landschafts-
erbe Drei-Seen-Land (LED) will das Wissen über die
landschaftsprägende Hinterlassenschaft der Rhoneglet-
schers in dieser Region mit über 800 Ortschaften vertiefen
und weitergeben. Indem er das Bewusstsein der Bevöl-
kerung für die Landschaftsgeschichte fördert, möchte er
eine wichtige Grundlage zur Weichenstellung der künfti-
gen Nutzung und Gestaltung unserer Kulturlandschaft

Kurzmeldungen
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schaffen. Geplant sind unter anderem Findlingsinventare,
Führungen, Workshops, touristische Angebote, die Unter-
stützung von Forschungsprojekten sowie eine Zusam-
menarbeit mit Museen, die helfen sollen, das aufbereitete
Wissen über das Gesteinserbe aus dem Wallis einem
breiten Publikum zu vermitteln. Dabei geht es nicht 
zuletzt auch um die Faszination für schöne Ackersteine
wie Allalin Gabbros und Serpentinite, die zum Beispiel
beim Pflügen immer wieder zum Vorschein kommen.

Weitere Informationen:
https://www.landschaftserbe-dsl.ch
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Aufwertung eines Obstgartens
bjo. Im nördlichen Bereich des Bieler Spitalzentrums
steht am Beaumontweg ein ökologisch wertvoller 
Hochstammobstgarten. Die halboffene Wiese mit dem
lockeren Baumbestand wird seit Jahren als Schafweide
genutzt. Zusammen mit benachbarten Lebensräumen
wie Waldrand und Hecke, mit denen sie eng verzahnt
ist, bietet die Fläche vor allem verschiedenen Brutvogel-
arten einen äusserst wertvollen Lebensraum. Hier leben
etwa Steinkauz, Wendehals oder Gartenrotschwanz, die
alle alte Obstbäume mit Höhlen bevorzugen.
Der Fortbestand des Gartens ist allerdings gefährdet,
weil sich die erforderliche Pflege der Hochstammobst-
bäume mit den gegenwärtigen Ressourcen des Unter-
haltspersonals nicht gewährleisten lässt. Um künftig
eine fachgerechte Baumpflege sichern und zusätzliche
Kleinstrukturen zur Förderung der Lebensraumqualität
schaffen zu können, hat der Verein Netzwerk Mitglieder
seine Mitglieder zu Projektspenden aufgerufen. Dabei
sind fast 10 000 Franken eingegangen, die nun eine 
ökologische Aufwertung dieses wertvollen Fleckens Natur
und einen entsprechenden Unterhalt sichern.

Revitalisierungsprojekt in Kallnach
bjo. Auf dem Gemeindegebiet von Kallnach im Berner
Seeland ist mit dem Revitalisierungsprojekt «Aufwertung
Hauptkanal Kallnach» ein Vorhaben geplant, das die
schon vor Jahrzehnten lancierte Idee einer Vernetzung
zwischen dem Aarewasser und dem Broye-Kanal konkre-
tisiert. Durch die Verlängerung des Hauptkanals bis zum
Unterwasserkanal soll ein Renaturierungsprojekt von 
regionaler Ausstrahlung entstehen, das wertvolle Lebens-
räume miteinander verbindet. Vorgesehen ist unter 
anderem, neue Kleingewässer, Kleinstrukturen und ar-
tenreiche Gehölzgruppen anzulegen und für gefährdete
Tier- und Pflanzenarten ein vielfältiges Lebensraum-
mosaik mit verschiedenen Tümpeln und Trockenstand-
orten zu schaffen.
In seiner kürzlichen Stellungnahme zum Projekt hält der
Verein Netzwerk Bielersee fest, dass dieses Aufwertungs-
projekt die Wiederherstellung eines Feuchtgebiets in 
einer von der intensiven Landwirtschaft geprägten und
ausgeräumten Landschaft ermögliche. Die Grösse des
Vorhabens verspreche aus ökologischer Sicht einen mass-
geblichen Mehrwert an Erfolg der Massnahmen zur 
Lebensraumaufwertung. Das Gesamtpaket sei insofern
ausgewogen, als es – neben der Ökologie – auch den
Bedürfnissen der Naherholung Rechnung trage und auch
Zugeständnisse an die Landwirtschaft erkennen lasse.
«Der Verein Netzwerk Bielersee begrüsst und unterstützt
das Vorhaben vorbehaltlos. Wir ermutigen den Gemein-
derat, den eingeschlagenen Weg trotz Widerstand von
einigen Vertretern der Landwirtschaft weiterzuverfolgen
und zum Erfolg zu bringen.»



Valorisation du château-fort
Au mois de mars 2021, la Protection civile Lac de Bienne-
Sud-ouest a terminé la mise en place du cheminement
autour des ruines du château-fort de Fenis-Hasenburg 
à Anet. Aujourd’hui, les visiteurs peuvent accéder à dif-
férentes parties des ruines soit par le sud depuis Zweje,
soit par le nord en venant de Vinelz. Une place de pique-
nique permet même de s’y délasser.
Les résultats des travaux d’arpentage effectués en 2020
par l’entreprise History-Projects de Jonas Glanzmann 
ont par ailleurs été publiés dans une brochure que l’on
peut commander auprès de l’association Pro Fenis 
Hasenburg > www.fenis-hasenburg.ch. Cette publication
résume l’histoire du site en mettant en évidence les dif-
férentes phases de sa construction.
Fière de ces travaux, l’association a invité au mois de juin
les sponsors, donateurs et institutions de soutien au
projet à découvrir le site remis en valeur. Le 28 août, 
une journée a été consacrée à la présentation du site
aux habitants des communes voisines. Le temps d’une
visite, proposée en allemand et en français, une centaine
de personnes se sont ainsi passionnées pour l’histoire
du Hasenbourg en parcourant les nouveaux sentiers
aménagés au printemps.
La prochaine étape consistera à mettre en place des
panneaux d’information et un parcours didactique infor-
matisé.

Cynthia Dunning Thierstein
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Ein Naturnetz für die Region
bjo. Bereits seit der Gründung vor mehreren Jahren macht
das Netzwerk Bielersee beim Verein «Naturnetz – réseau
nature» mit. Es handelt sich dabei um eine Umwelt-
und Naturplattform, die rund 20 Organisationen und
Anbieter aus der Region vereint. Sie engagieren sich für
verschiedene Anliegen einer nachhaltigen Entwicklung –
so etwa in den Bereichen Landschaftspflege, Artenvielfalt,
Landwirtschaft, Gartenbau, Ernährung oder Wald. 
Mit ihren Exkursionen, Kursen, Vorträgen und weiteren
Veranstaltungen sprechen sie nicht nur Erwachsene,
sondern gezielt auch Kinder und Jugendliche an.
Die Naturnetz-Webseite will diese Organisationen und
ihr breites Angebot in der Region besser bekannt machen
und ökologische Anliegen dadurch fördern. Interessierte
können sich dabei rasch einen Überblick verschaffen
und leicht Zugang zu dem für sie passenden Veranstal-
tungsangebot finden. Kurzporträts mit Links führen dabei
jeweils auf die eigenen Internetseiten der Mitglieder und
helfen so mit, Interessierte untereinander zu vernetzen.

Weitere Informationen:
https://www.naturnetz-reseau-nature.ch
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